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Die Erſte Abtheilung

Aus denen Civil- Rechten.
XXXtIX. Ex br. Tit. i. lib.. Inſt. de l.& l.

Ob dieGerechtigkeit vom Kayſer Ju
ſtiniano mit Fug ein beſtandiger und
ſtetiger Wille genennet werde?

k Er Kaoſer Juſtin. hat dieſe eßnitionZ

F borget und haben die Phileſephi ſolche
n demJCeo lllpiano lib. io. D.hoc tit. abqe

deswegen hefftig angefochten weil ſie nicht ge
ſtatten daß der Wille das Geſchlechte der Fuſtiz,

ſondern nur ein Behaltniß oder Wohnung der
ſelben (ſubjectum) ſey die Geſchicklichkeit oder
Gewohnheit (babituq) aber ſey das Geſchlechte
derſelben; darauff antworten aber die Rechts-
gelehrten: Es ſey ſolches nicht ſo wohl eine 2rcu-
rate definition, ſondern nur eine iedoch zulang
liche Beſchreibung und zu dem ſo ſey ein beſtan
diger und ſtetiger Wille nichts anders als eine

durch Ubung erlangte Geſchickligkeit (bahitus)
der Wille aber werde hier geſetzet durch die
WortWechſelung (metonymia) des Behalt
niſſes vor das beygefuügte (ubjecti pro aqjuncto).
Es wird aber die Jufejz ein beſtandiger und ſte

tiger Wille genennet in Betrachtung der Ab
ſicht (Crat. intentioni,) nicht aber der Ausubung
oder des Ausganges: (eut. executionis ſiu epentus)
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li72.)
denn da wird wegen der menſchlicher Natur
Unart und Verderbung offt nichts weniger als
Gerechrigkeit geübet; Die Eintheilung in die
Gerechtigkeit auſſerhalb und innerhalb dem
Menſchen (inabſtracto concreto) verwirfft
Hahnius ad Veſembecium, weil ſie eine qualitat
iſt und nur in dem Menſchen (en concreto) be
trachtet werden muß. Und ob ſie wohl vor ſich
ſeldſt beſtändig iſt auch von dem Menſchen off
ters nicht vorſetzlich oder boßhafftiger Weiſe un
beſtandig werde ſo wird ſie doch nur in ſo weit
beſtandig gehalten als ſolche Tugend der Be
ſtandigkeit dem Menſchen als einem Menſchen
beywohnet; und hat der Menich genugſam den
Nahmen eines Gerechten erlanget denn er
ſein Gemuth alſo zugerichtet daß es weder
durch Geſchencke noch Gunſt noch Haß oder
eine andere Sache zu keiner Zeit kan bezeuget
werden arg. l. u. fide pœu.

XXXIX. Ex eod. pr. Ob aus der defi-
nition der Juſtitz richtig geſchloſſen
werde daß der Cirin. RechtsGe
lehrſamkeit Endzweck die allgemei

ne Gerechtigkeit ſey.
Daß der naturlichen RechtsGelehrſamkeit

Curuiprudentiaæ naturalis ſeu univerfalir) End-
zweck die allgemeine Gerechtigkeit oder alle Ao-
ral. Tugenden ſeyn iſt kein Zweiffel weil der

Wenſch



Wenſch allda nach der Pflicht die er vor GOtt
in der Schopffung bekommen oder involliger
nicht aber vollkommener Heiligkeit und Treue
gegen OOtt ſich ſeibſt und den Nechſten be
trachtet wird; und gleich wie ſothanes allge
meine oder naturliche Recht eines Menſchen in
Betrachtung der groſſen Welt-Geſellſchafft
darſtellet: alſo will auch das burgerliche Recht
oder das ſo eine zu dieſer oder jener burgerlichen
Geſellſchafft vrmiret auch zu dergleichen uni-
verſal- fuſtis oder Ausubung aller Moral-Tu—
genden gleichſam zur emulation des naturlichen
Rechts anweiſen dergeſtalt daß gleich wie ein
Wenſch auſſer einer burgerlichen Socictat be
trachtet GOtt ſich und dem Nechſten ver
pflichtet iſt /und gewiſſe Schuldigkeit abſtatten
muß; alſo ebenfalls auch ein Burger in einer
burgerlichen Geſellichafft nur daß hier die
Pflichten theils beſſer ausgedrücket theils auch
ionderlich die er ſeinem Nechſten abzuſtatten
hat um ein gutes vermehret and erlautert auch
die Verſchuldung wieder dergleichen drevfache
PflichtLeiſtung durch weltliche Macht beſtraf
fet wird da er ſonſt aſſerhalb derſelben be
trachtet der menſchlichen Beſtraffung nicht un
terworffen wie man an denen proroplaſtis, wie
auch denen Potentaten ſehen kan welche denen
burgerlichen Geſetzen nicht unterworffen ſon
dern nur GOtt zu ihren Richter haben des
halber David in ſeinem jyr. Pſalm deutlich
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(174.)
ſchreibet: An dir (GOtt) allein habe ich geſun
dihet und ubel ſur dir gethan; und wenn alſo
Känſer Juſtinian in ſeiner Gerechtigkeits-Be
ſchreibung die Wurckung derſelben nennet eine
Zueignung des Rechts ſo iedweden zukommet
ſo verſtehet er die Schuldigkeit ſo ein Glied der
burgerlichen Geſellſchafft GOtte ſich ſelbſt
und ſeinem Nechſten leiſten ſoll. Und weil dann
der Imperator dieſe deßnition hier bey ſeinem Ci-
vil. Rechte brauchet ſo iſt nicht zu ſehen warum

Herr Paul Fuchs in ſeinen Inſtitut, ſage: Es
durffte nicht unfualich konnen aiſtingvirt wer—
den inter juruprudentiam intheſi, deret Enb-
zweck die allgemeine Gerechtigkeit/ und in die
RechtsGelehrſamkeit in ypothe, deter End
zwack die ſonderbare Gerechtigkeit zu nennen:
dennwenn nicht unter der Juriprudensz in theſi
das nalurliche und unter der yporhefs die ſon
derbare Civi/-Rechte verſtanden werden ſolten/
iſt nicht zu ſehen was ſonſten damit gemeynet
werden mochte.

XL. ad g. 3. lib. 1. tit. m. Inſtit. warum
der Imperator die drey naturlichen
Rechts-Reguln. 1. Ehrlich zu le—
ben. 2. niemanden zu beleidigen.
Und 3. iedwedem ſein Recht wie—
derfahren laſſen hitr angefuhret?

Wſan



WMan kan hierauff auf zweyerley Art antwor
ten: i. Daß der Impenator dieſe drey Reguln des
naturlichen Rechts hier in?lnweiſung zum Civil-
Rechte anfuhret geſchehe weil ſolche der Quell
und das Haupt aller ſo wohl naturlichen als
burgerlichen Rechte ſind und die andern alle
entweder daher flieſſen oder doch dleſe zum
HauptStamm erkennen denn die erſtere ihre
Abſicht auff den Menſchen ſelbſt hat und ihm
befiehlet nichts zu thun dadurch die Gottes
ſurcht Schamhafftigkeit unſer gute Nahme
und ins gemein die guten Sitten verletzet wer
den Aig. f. de Coudit. Inftit. oder dadurch alles

verboten wird was wider die guten Sitten und
öffentliche Erbarkeit ſtreitet ob es glelch durch
gegebene burgerliche Geſetze offentlich nicht
verboten ſey. Es ſeynd Dinge ſchreibet Cir.
ün orat. pro Balbo, welches man zu thun unterlaſ
ſen muß ob es gleich ſonſten nicht verboten iſt
und. de Reg. Jur. ſaget: Nicht alles was
einem frey ſtehet muß man thun. Die andern
zwey gehen den Nechſten allein an. Denn daß
man niemand beleidigen ſolle iſt ſo viel daß
man weder des Nechſten Leben noch Ehre
noeh Leibe eine ungerechte Gewaltanthun ſolle
und glelch wie dieſes axioma des Nechſten Per
ſon angehet ſo gehet das Letztere oder daß man
nemlich jedwedem ſein Recht wiederfahren laſ
ſen folle deſſen Sachen und Guter an daß man
nemlich ſich des fremden enthalten oder eines
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andern Sachen anzugreiffen vder zu ſchmã
lern ſich nicht geluſten laſſen ſolle I. f.de furt.
Wie es denn eine naturliche RechisRegul iſt
daß niemand mit eines andern Schaden ſich
bereichern ſolle 2o6. f. de R.J. und ſchreibet
Cic. lib. 1. de ofic. ſchon hiervon: Der Gerech
tigkeit ihr erſter Amt iſt daß man niemanden
beleidige hernach daß man der gemeinen Din
ge brauche als gemeiner und der eignen als
eignen; und Sen. lib. q. de Benef c. 14. Es iſt ei
ne gantz billiche Rede und die. das Voicker
Recht mit ſich bringet: Jedweden zukommen
laſſen was ihm gebuhret; alſo daß hier und in
Betrachtung der naturlichen RechtsCinthei
lung durch die letztere oder dritte Regui: Da
man iedwedem das Seine zukommen laſſen
ſolle die particular- Juſtiz angezeiget werde wie
oben in principio ſolche die allgemeine Gerech
tigkeit vorſtellete. Furs andere kan man ant
worten daß der Imperator hierdurch die drey
RechtsReguln die Wirckung der allgemeinen
Gerechtigkeit als des bürgerlichen Rechts End
zweck welcher Beſchreibung er in dem principis
gegeben hatte weitlaufftig erklaren wollen;
dergeſtalt daß einem ieden ſein Recht wieder
fahren laſſen ſoll in der That und inſonderheit
darinne beſtehe 2. Daß er ehrlich lebe und
das/was erGott undſich ſelbſt ſchuldig iſt leiſte
2. daß er niemanden beleidige wodurch auch
ſeine eigne Beleidigung eingeſchloſſen iſt und

z. daß



(177.)
z. daß er iedweden die burgerliche Gerechtig
keit wiederfahren laſſe; und in dieſem Verſtan
de haben die pbiloſophi, und ſonderlich Herr Sam.
Pufendorff in Rlem. furispr. Univ. nicht Urſache
dieſe des Iperatoris definitios anzufechten und
zu ſagen: Der Gerechtigkeit Wurckung ſen nicht
allein daß man iedwedem ſein Recht zukommen
laſſe ſondern ſie beſtehe in den dreyven: Daß
man ehrlich lebe niemanden verletze und ied
wedem das ſo ihm von Rechtswegen zukom
met wiederfahren laſſe weil dieſe Drey in je
nen generalment begriffen werden; daß man
alſo nicht wie einige JCri thun nöthig habe zu
ſagen det Imperator intendire in der deßnition ju-

ſtitiæ nur die ſonderbare oder Civil-Gerech
tigkeit.

XLI. Ex. ead. S.3. Ob durch die natur—
liche Rechts-Regul: Nieman—
den zu verletzen die Verletzung

des Nechſten bey der nöthigen
Veſchutzung ſeiner ſelbſt verboten

ſey?
Wenn hier die naturliche RechtsRegul

verbeut niemanden zu verletzen ſo iſt ſolches
nicht phyſicaliſch als wenn es gantz und gar nicht
geſchehen ſolte oder konte auch nicht im Moral-
Verſtande ſchlechter Dinge zu verſtehen ſon
dern auf verbotene und unrechte Weiſe /iſt ſolche

My Ver
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Verletzung verboten: denn da kan erſtlich einer
ſich ſelbſt verwunden wenn er dadurch der To
des-Gefſahr ſich befrehen konte als wenn er mit
einem gifftigen Pfeil verwundet worden kan er
in Mangel eines Wund-Atztes ſich den Pfeil
durch Verletzung ſeines Leibes ausſchneiden
auch wenn er z. e. bey einem barbariſchen Fein
de unrechtmaßig gefangen und gefeſſelt ware
durch Abſchneidung eines Gliedes ſich die Frey
heit zu wege bringen; ein WundArtzt uber
tritt dieſe Regul nicht wenn er einem aeſperaten

Patienten um das Leben zu retten eine Hand
oder Fuß abloſet. Ferner ſo verletzet der einen
andern nicht der einen unverſehener Weiſe
oder percæaſum fortuitum. verletet: auch nicht
der ſo in einem rechtmaßigen Krlege ſeinen
Feind berletzet oder todtet denn in dieſen er
zehlten Verletzungs-UArten iſt entweder keine
moralitat oder ſie iſt doch nicht boſe oder ſo daß
der Verletzer dadurch ubel gethan zu haben ge

achtet wird und endlich ſo iſtauch unter die fre
velhafte Berletzung des Nechſten nicht zu rech
nen weñ derſelbe wegen nothwendiger aefenfon
ſein ſelbſt von einen andern verletzt oder auch ge
todtet wird: deñ weil die verbotene und in obiger

naturlichen Rechts-Regul befindliche Verle
tzung nur durch Frevel Rache Verwahrlo
ſung oder Muthwillen geſchicht ſo iſt alles dat
was aus Noth oder Unwiſſenheit oder auch
zu Nutzdes Nechſten oder ſein ſelbſt geſchicht

aus
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gusgenommen; und ob wohl iedweder Menſch
die ihme zuſtoſſende Beleidigung nicht ſelbſt rä

chen ſondern bey dem Richter ſein Recht aus
fuhren ſolle ſo ſind doch Falle da man ohne
dem Richter ſeine eigne Beſchutzung vorneh
men muß wenn nemlich die Sache keinen Ver
zug leidet: denn da befiehlet das naturliche Recht
iedwedem ſich mit des andern ſeiner Verletzung

—e—auch GOtt felbſt nicht /weil, 4c. i. S. S. de J. B.& P. handelt; deshalber ſolche

was das naturliche Recht befiehlet wegen deſe  dn
ſen Heiligkeit von GOtt nicht kan auffgehoben
werden vid. Oſander adl.. I. c,ꝗe ſ. g. dicti libri. u
Wie denn auch ſolches in dem gottuchen Wil—

ſehen ſolte daß der acgreſſor daruber verdame

lensNechte zugeſtanden wird davon Erotius
a. i. 2. C. S. ia. l. i2c. 3. ſea. handelt; dahero
ein Menſch darzu verbunden wird ob er gleich J

met wurde Kulpis ad Grot. p. ai. alleg. aut.
Grot. Zigler Pufendorff. Daher ſind die
RechtsReguln entſprungen. Ilt vimg. f. de
J. J. daß nemlich nach dem natüruchen
Rechte niemanden ſeine naturliche Beſchur nn
tzung konne benommen werden; und Lead. J.f.

J u
le juſt. &j. it. .ag. J. a.df. de L. Aquil, die Ber

l

L
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ſchutzung ſein ſelbſt ob gleich ein anderer darduch Iuh

verletzet werde, iſt nicht verboten. Doch wird nſ

cut.

die Perſon des Furſten ausgenommen Eror. .a. p

ſi
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ca. ſ.. ubi Comment. Oſtand. Bæcl. und iſt ſol-
ches Recht auch wieder die Gehulffen des inva-
ſorus zu brauchen Erot. AJ.c. I. ſ. auch daß
ſolche mit Verletzung eines im Wege ſtehenden
Unſchuldigen geſchehen konne Grot. 2. 1. 4.
Denn es wird ein Menſch in ſolcher Beſchu
tzungsNoth nicht aus Vorſatz getodtet ſon
dern weil die Gefahr anders nicht hat konnen
vermeidet werden; doch muß ſie gegenwartig
und gleichſam in Puncto ſeyn auch iſt nicht nur
die Lebens- Gefahr bey dem Beſchützenden
ſondern auch die Verſtummelung eines Gliedes
zu betrachten; doch muß hier wie ſchon gemeldet
das moderamen inculpatæ tutele in acht genom
men werden daß die Gefahr anders nicht hat
konnen vermeidet werden und ſie gegenwartig
und gleichſum in Puneto geweſen: denn wenn
es auſſer dieſen Fallen und nach einiger Zeit ge
ſchicht ſo iſt es nicht eine defenſion, ſondern

privat-Rache und ſtrafflich; uber dieſes ſo kan
auch die Beſchutzung ſeiner Sachen und Gu—
ter mit der Verletzung oder, Todtung des Ral-
bers geſchehen davon Erot. l.a.c. i. d. il. Bœcl.
zuleſen.

xLil. Erx eod. S.ʒ. Ob nicht die avtochi-
ria oder Selbſtmord auch in der all
gemeinen RechtsReaul: Nieman
den zu verletzen verboten werde?

Gleich
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Gleich wie alle Thiere die Bewahrung und

Beſchutzung ihres Leibes und Lebens durch ei—
nen nalurlichen Trieb intenditen und deſſen
Verletzung aufs euſſerſte jcheuen; alſo werden
die Menſchen durch ein oder mehrere Verpflich
tungen und Befehle von ihrer ſelbſt Verletzung
und Todtung abgemahnet; Chriſten wel
che auch das burgerliche Romiſche Recht
brauchen haben hierzu einen dreyfachen Be
ſehl 1. die eingeſchaffene allgemeine oder na
turliche RechtsRegul: Niemanden zu verle
tzen; denn ſoll ſolches einem andern nicht ge
ſchehen weil es unrechtiſt viel weniger ſoll man

ſich ſolches ſelbſt anthun als deme man ſich von
Natur mehr gutes thun und weniger Leides zu
fugen ſoll als einem andern well die Liebe von
ſich ſelbſt anfanget. 2. ſo wird ihm auch ſolches
verboten durch das gottliche ſittlihe Willens—
Geſetz (lex divina moralie) im funffien Gebot
Exod. 20. V. tJ. welches heiſt: du ſolt nicht tod—
ten weder den Nechſten noch viel weniger ſich
ſelbſt; wie denn ſich ſelbſt todten ein viel ſchwe
rer Verbrechen iſt als einen andern umbrin
gen weil er auff dieſen Fall nur des Nech
ſten Leib todtet die Seele aber nicht verletzen
kan; da hingegen wer ſich ſelbſt todtet gewiß

lich ſeinen Leib und Seele zugleich ruchloſer
Weiſe verderbet. Jfodoc. Dombaud,. in praxi l. d.

nii. verſ. ratio autem; und dann z. ſo wird er
auch von dem SelbſtMord in Romiſthen bur

ger



naus einer verwahrloſten und muthwilligen

gerlichen Rechten perl. fin. ſ.ſic autemff. de bon.
eor. qui ſibi mort. conſciv. liber homo ff. ad L.
Aguil. adgebalten dannenhero ein ſolcher eines
Begrabmſſes nicht wurdig geachtet fondern
auffn SchindAnger geworffen wird per Eloff.
in Landr. lib 2.art. zu. n. 3. lit. B. Joh. Sehneidew
h.in relig. n.a.Inſt. de Rer. diviſ. vnd M. Veſemb.
adeuna. in ſ. jur. præac. 3.n. 3. Inſtit. de J.S J-
welches denn auch daher ein Hunde-oder Eſeis
Begrabniß genennet wird Jerem. 22. verſ. 19.
Juden ſeynd iederzeit und werden annoch da
von durch obbemeldte naturliche Rechts-Regul
wie auch das Funffte Gebot des adecalogi abge
mahnet; die alten Romer altz Heyden wurden
ebenfals davon durch einen zweyfachen Befehl
als erſtlich das mehrgemeidte naturliche und
ihre auch hecificirte Civil. Geſetze abgemahnet
und entlich ſo werden alle ietzige auſſer der Chri
ſtenheit und Judenthum lebende Volcker als
Mahomedaner und Heyden wo nicht durch ihre
Civil. Geſetze doch gewißlich durch das naturliche
Geſetn obligivet ſich ſelbſt den Tod nicht anzu
thun bey Vermeidung der ſchwerſten Straffe
womit ſie GOtt als der Geber und Richter des
naturlichen Rechts deswegen belegen wird;
wiewohl uber dieſes auch das ermeldte gottliche
geſchriebene Sitten-Geſetz des funfften Gebo
tes alle Menſchen eßcaciter oder moraliter ver
bindet ob es gleich die Heyden oder Unchriſten

Un—
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Unwiſſenheit nicht wiſſen. Doch ſchemet
hier in dem Jure Civili Romano derl. 9. J. 7. f. de
peculio entgegen zu ſtehen vermoge deſſen ie
mand ſich ohne Nachtheil ſelbſt verwunden
kan; aber dieſes wird nicht ſchlechter Dings
ſondern auff gewiſſe Abſicht geredet daß nem
lich bey erhobenem concurs eines Knechts deſſen
Herr ausdeſſen peculio von dem Schaden den
er ſich an ſeinem Leibe gethan nichts abrech
nen durffte.

AVili. Jn wie weit die in princ, tit. 2.
L.i. inſt. de J. N. G. Civ. allegir ten
actus und exempla ein naturlich
Recht anzeigen.

Daß die Brura oder Thiere kein Recht der

Natur haben iſt yriori oder nach der Sachen
gheſen und Eigenſchafft im zweyten Praſent

A4. erwieſen worden; hier wollen wir die
vom Impermtore proaſtrmativa à poſteriori ange
fuhrte Erweiſe ein wenig erwegen: Der Impera-
ror will ſolches erweiſen weil die Thiere mit den
Menſchen die Gattung des Mannes und Wei
bes ingleichen die KinderZeugung und derer
Erziehung gemein haben; aber wie wollen dieſe
ein Recht aus machen indem ſolche Verrich
tungen 1. nicht bey allen Menſchen oder Thie
ren ſtatt finden maſſen nicht alle zum zeugen
beauem ſeyn oder in ihrer Willkuhr beruhet

Kin
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Kinder zu zeugen und 2. auch nicht ſchlechter
Dinges darzu angehalten werden konnen/ ſon
dern im freyen Willen der Menſchen beruhet ſich
zu verheurathen; da doch weües Rechts, Wir
ckungen waren ſo wohl Menſchen und Thiere
darzu gehalten wurden ſich zu gatten Kinder zu
zeugen und zu mehren; beſſer ware von dem
Imperatore gethan geweſen wenn er die einge
ſchaffene Liebe oder diephilavtiam naturalem uũ
die daher flieſſende aefenſtonem ſui oder die natur

liche und ieder lebenden Creatur eingepflantzete
Beſchutzung ſeines Leibes und Lebens angefuh

ret hatte denn dieſe kommt allen Thieren und
Menſchen ſo wohl aprioæi alapaſteniori zu: denn
gleich wie ſie von Natur zu ivrer Beſchutzung
und Liebe zum Leben geneigt ſeyn alſo brauchen

ſie auch in der That alle Gewalt und Mittel
ſich zu beſchützen daher die Sprichworter kom
men es krumme ſich ein Wurm wenn er ge
treten werde und die Jtalianer ſagen: Es habe
auch die Fliege einen Zorn oder bezeige eine
Liebe zum Leben; doch aber auch dieſes macht ei
gentlich kein Recht aus denn man hat deſſen
auch in den Pflantzen und Baumen ja in demn

gantzen?egno vegatabili Exempelund Beweiſt
als da ſeyn die ſmpathia uũ antipathia planta-
rum, zu rechnen; doch dieſes hat einen gantz an
dern Grund als die Aoral. Verrichtungen der
Menſchen: Es hat nehmlich der Menſch mit den

Thieren und Pflantzen die wachſende Seele

ge



gemein Krafft dieſer wachſet und vergroſſert
ſich der Leib ſo wohl der Menſchen und Thlere
als der Schlangen durch die Speiſe und e-

ſpective durch den NahrungsSafft als auch
die Lufft; wenn nun dieſe dem Thiere oder der
Pflantze ihrem eemperament gemaß ſeyr/ ſo ent

ſtehet bey der Gleichformigkeit eine hmpathie,
bey der Unformigkeit aber des emperaments
deſſen was ſo wohl derer Thier Corper als di
Pflantze an ſich zun Speiſe und Nahrung nimt
oder auch was ihm nahe ſtehet und durch di
Lufft ihm communicirt wird eine antipathie
hernach ſo hat der Menſch mit dem Thiere di
ſinnliche Seele (anima ſenſitiva)gemein graff
derer er ſeines Leibes Beſchutzung und Fort

pflantzung begierig iſt und daher entſtehen di
denen Thieren mit denen Menſchen gemein
Verrichtungen als ſich zu lieben zu beſchutzen
die Gattung oder den Beyſchlaff zu begehren
JZunge zu zeugen und ſie zu erziehen auch ſ
wohl als ſich ſelbſt zu beſchutzen welche Ver
richtungen bey den Thieren aus bloſſer Wur
ckung der ſinnlichen Seele oder ſinnlichen Be
aierde (aperitus ſenſitivus) geſchehen ben de
Menſchen zwar auch aus Trieb der beſaate
ſinnlichen Seele oder ſinnlichen Triebs an
fanglich begehret aber hernach von der ihme
gentlich und ſonderlich zukommenden vernunff
tigen Seele iegrret und reguliret werden da
von Cicero de oficiis Li. c. z. ſchoun philoſophire

N wi



J

liss.)wiewohl nicht zu leugnen daß bey vielen Men
ſchen dieſe actuc oder Verrichtungen wegen
ihrer Ruchloſigkeit meht aus bloſſer natur
licher Neigung wie das Vieh pfleget vhne Zu
ziehung der geſunden Vernunfft verrichtet wer
den dahero denn die Klagen der phileſephorum
kommen daß die Thiere offt dieſe von der na
turlichen oder ſinnlichen Seele heikommende
Verrichtungen beſſer verwalten/ als die Men
ſchen die durch ſolche durch Vernunfft tegieren
ſolten; und iſt alſo ſothane Verrichtuug der
Menſchen und Thiere materialiter einerley for-
maliter aber ſehr aifferent, well wie geſagt die
Wenſchen die Vernunfft darzu brauchen ſollen
und dieſe Pflicht ſo der Menſch zu dieſen und
andern naturlichen Verrichtungen adbibiren
ſoll iſt das naturliche Recht ſo deswegen
denen Thieren nicht zukommt weil ſie der
vernunfftigen Seele deſſen Wurckungen der
Verſtand und Wille iſt ermangeln; dahero
irren diejenigen 7Czi, ſo ſagen ob ſchon die
Thiere das naturliche Recht nicht abſolut als
die Menſchen ausubten ſo wäre doch einige
Erkantniß deſſelben in ihnen oder ob ſie es gleich
nicht eigentlich ubeten ſowaren es doch Nach
ahmungen und Gleichheiten: denn es iſt gar
nichts auch nicht das geringſte Rechts ahnliches
in den Thieren ſondern ihre Verrichtungen
ſind richtig und pur nach den ſinnlichen Ver
langen oder der ſinnlichen Seelen eingerich—

tet
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tet womit ſie auch freylich munche Menſchen
ubertreffen die durchdie angebohrne Erbfun—
de und des Teuffels darzu kommende Anhe

tzung mehr als viehiſch mit ſolchen Vexrich-
tungen umgehen welches man mit Exerhpein
wohl illuſtriren konte und hat man daher nich
Urſache daß man unter dem Worte narura, ſo
der Imperacor zur wurckenden Urfache der
Thiere ihren naturlichen Rechts machet ein
hohere als die geſchaffene oder nformirte Na
tur ſetze indem es bloß dieſe iſt wornach di
Thiere ihre Verrichtungen anſtellen. Abe
gleich wie dieſe Meynung, ſo Uyianus uñ mit ihn
Kayſer Juſtinianus fuhret der Stoiſchen philaſo
phie eigen als die die menſchliche condition;
verringern und wiſerabler zu machen auch ih

re edelſte Eigenſchafft das Recht denen Thie
ren zijſchrieben; alſo waren die Academiſche
Philoſopbi oder die vom Alatone ihre Lehre her
nahmen anderer Meynung daher Ciceroi.d
oſiciis c. 3. G. 2. ſchreibet: Gleichwie die Be
gierde zu Gattung denen Thieren gemein iſt
alſo auch die Verſorgung und Wartun
deſſen ſo gezeuget worden iſt; Dann wie ebe
derſelbe de Fin, lib.3. meldet: Kan dieſes m
einander nicht einſtiminen daß zwar die Na
tur die Zeugung wolle aber dasjenige ſo geboh
ren worden nicht lleben und verſorgen lieſſe.
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XLiv. ad g. 1. 2. tit.2. L. I. l.de J. G.&

C. Wie fern es nothig daß man
das jusGentium unter einer eignen
ſpecie juris excolire?

Es wird zwar von einigen beruhmten Mora-
liſten das jue Sentium nicht vor eine abſonder—
liche Rechts-Art ſondern nur vor eine Aplica-
zion, oder approbation des juris uaturalis auf die
bey denen Volckern vorkommende Handlun

gen gehalten wie davon init. Praſent p. gö.
gemeldet worden. Ob nun zwar dieſes in

eæbeoria gar probabeliſt ſo hat mandoch Urſache
warum man inprauni hier von der alten Mey
nung des Iperax. loc. ſupru allt. umd der Jure-
conſultorum nicht abgehe ſondern das Volcker
Recht vor eine eigne Art des ungeſchriebenen
Rechts halte doch aber wie im 2. Praſ,p. ig7 ſeq.

gelehret worden demſelben das jue naturæ ſe-
eundarium ʒum fundamens ſetze daß gleich wie
ſolches durch die Vernunfft-Schluſſe aus de
nen erſten VernunfftFuncklein oder Grund
Lehren (primis principiis) aus Bedurffniß des
menſchlichen Geſchlechts herqgefuhret worden
dieſes von denen ſittbaren Volckern zu Nutz
der burgerlichen Geſellſchafften oder der Reiche

aus der richtigen Vernunfft oder durch ver
nunfftige Beurtheilung entſtanden ſeh. Weiln
aber der Inperator in all. ſ. i. ſchreibet: das ju
Gentium ſep dasſenige was die richtige Ver

nunfft



nunfft bey allen Menſchen beſtätiget hat das
iæiGentium inCorpore jur. offt vor das nat. Recht

gebrauchet wird; ſo hat ſolches Urſache gege
ben daß die 1Cri ein zweyfaches VolckerRecht

gemachet nemlich 1. primarium, ſo der Impe-
perator deßnitet daß es die Vernunfft anfang

lich alle Menſchen gelehret welches aber nichts
anders als das jue naturæ ſecundarium jſt; ria.
2. praſ. p. t5. und 2. ſecundarium, welches die
ſittbaren Volcker  gleichſam durch eine gemein
ſame Einſtimmung gemacht haben; oder viel
mehr welches aus einer Nothwendiagkeit und
zur Wohlfahrt der Nationen Lander und
Reiche und nachfolgends auch einzelner Perſo
nen durch eine vernunfftige Beurtheilung in
einer langwierigen Gewohnheit eingefuhret

worden; dahero iſt nicht unter dieſes andere
C(ſecundarium) Volcker-Recht zu zehlen: Die
Verbietung der Blutſchande Ehebruchs
Diebſtahls und dergleichen weil dieſe Dinge
von Natur ſchandlich ſeyn ob ſich gleich Vol
cker gefunden und heut annoch finden bey wel

chen dergleichen erlaubet oder doch nicht ge
ſtraffet werden; vild, Gell. i. Noct. Attic. ig.
Altar æb Alex. l. Gru. Dier. aq. Platon. l. de leg.
Cic. i. deleg. Denn hier recht Ariftoteles in po-
lit. z ſchreibet: Was naturlich iſt tnuß man
bey denen erſehen welche ſich der Natur ge—

aß bezeugen ſondern ſie muſſen unter das er—
ſtere oder priniarium JusGentium gerechnet wer
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den; unter das andere neuete oder ſecundarium

aber welches auch das eigentliche Volcker—
Recht genennet werden mag gehoret cn.) was
fingulos homines, die Menſchen inſonderheit oder

ihre Perſon wie auch Dinge und Guter an
langet als das unterſchiedene Eigenthum der
Guter die meiſten und wichtigſten contracte
und Handlungen /wie auch die Verordnung
der Obrigkeit und Gerichte. 2. Was gantze
Volcker gegen einander zu thun haben als daß
fie Gewerbe mit einander treiben und ein
Volck dem andern in ſeinem Lande Gewerbe
und Durchzug verſtatten muſſe eines des an
dern Hulffe anruffe und derer ſich bediene
die Geſandten frey und imgeträncker laſſe fer
ner daß ein Volek wieder das andere weil es
keinen Richter in der Welt hat wegen zuge
fugter Gewalt Unrecht Schaden und Beleidi
gung Krieg fuhre und dadurch Befugniß er
lange ſeine Feinde an Leib und Leben zu ver
letzen gefangen zu nehmen und nath Gele
genheit zu Knechten zu machen; deſſen Haab
und Guter unter ſich bringe; Wiedervergel
tung oder ierorßones und rupreſſalien gebrau
che und Frieden und Vertrage auffrichte

nund ſchlieſſe auch wegen derer nicht Erful
lung oder ſonſt nicht geleiſteten Verſprechens
und Zuſage ſatigfaction fordere und durch zu
langliche Mittel nehme; weil nun diefes alſo
unter dem Nahmen des VölekerRechts unter
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den Volckern geubet in denen Tractaten be
nennet auch von denen furnehmſten Lehrern
als Hugone Grotio inlibris de J. B. P. Seldeno
Mari clauſol.i. C.l. 3. J. Mevio Prodromo Ju—
riipr. Hugone de Roy, de eo, quod juſtum eſt, ab
ſonderlich beſchrieben worden; So iſt nothia

daß das VoickerRecht unter einer eignen i-
ſeiplin gelehret werde; und hat der Wider
ſprechenden ais Hobbeſii de Cive, Scharrockii de
uſfic. ufendorfſii, Hornii de Civit. Henningii, Bœcl.

ad Grot. und anderer Meynung Rachelius in
diſſertatde fur. Gentium folid, wiederleget. Wie
dieſeLehr von den hiloſophis antiquis Ruropais iſt
illuftriret worden erkläret D. Eräningius de furo
Gentium Eurepæarum.

XLV. Exs. 2. tit. 2. Lii. J. Ob das Jus
Civitatis und Civile einerley ſeyn?

Gleich wie eine Crvrte nicht allein aus Bur
gern oder Unterthanen beſtehet auch die Un

terthanen nicht die einzigen in der Welt ſind
ſondern gegen andere auſſer ihrer Civitat ronſi-
ſeriret werden můſſen; alſo iſt auch das jus Ci-
nitætiretwas weit anderes als das iviles.
Weil demnach in einer Civiate ſo wohl Regen
ten als Unterthanen ſeynd dieſe aber beyder
ſeits nicht einerley obligationhaben ſo konnenſie
auch nicht unter einander einerley Recht haben:
den alſo wird das Recht womit die Unterthanen
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unter ſich verbunden ſind das Civil. Recht ge
nennet;, dasjenige aber womit die Regenten
und Unuterthanen einander verpflichtet ſind
das juer publicum wegen der obrigkeitlichen
Perſonen ais des potioris partis benahmet.
Hernach ſo haben auch die obrigkeitlichen Per
ſanen ſonderlich eine Pflicht gegen das natur
liche Recht ſo daß wenn ſie etwas thun wolten
ſo gleich dem juri publico nicht zuwider lieffe
und ihnen ſonſt kein Poſitiv-Geſetz daran hin
derlich ſeyn konte dennoch aber ſonſt wider
Erbarkeit Zucht und Redligkeit anſtieſſe ſo
haben ſie doch Scheu gegen das nnturliche
Recht deshalber zu tragen und muſſen deſſen
legislatorem, nemlich den allerhochſten GOtt
ſcheuen. Ferner ſo muß auch ſo wohl ein Regent
als Unterthan betrachten daß ſie mit andern
auſſer ihrer Civitat in der Welt leben dannen
hero ſind ſie denenſelben beyderſeits durch Ver
pflichtung des VolckerRechts verbunden daß
ſie Treu und Glauben Contracte, vacta und alle
ſolche eßria ihnen leiſten muſſen/ die ein Land

und Reich auch frembder Privat Menſch dem
andern zu leiſten ſchuldig iſt; oder gewarten
und leiden muſſe daß der beleidigte Theil wi
der ſie die im Volcker. Rechte erlaubten Mittel

als retorſion, vtpresſalien, Krieg und derglei
then brauche; verhalt ſich alfo dat jae Civita-
tu gegen dem jure Civili wie das gantze gegen
einem Theile dergeſtalt daß jener die Obrig

keit



keit und Unterthanen ſo wohl in Anfehen vor
ſich unter ſich als auch auſſer ſith dieſes
aber die Unterthanen alleine unter ſich be
trachtet. Dannenhero auch Ariſtot.s. Ethic. J.
das jue avAi in Ounudör und veuuxö einthei
let. Vid. Huberus dejure Civitatis; it. HugoGrot.
ae J. B. P. paſſim Bæœci. de eo quud Civitas

cgit, e
XLVI. Ad S. 2. tit.2. La. I. de J.N. G.& Ci
Auf was Alrt Draco, Solon, Lycurgus

der Athenienſer und Lacedamonier
Geſetz-Geber genennet werden?

Nachdem die Macht Geſetze zu geben der
Majeſtat oder hohen Obriakeit in einem
Staat odet Republic zukommt H. Grot. de
J. B. P. ka.s. ſo folte man auff die Gedancken
kommen als waren die Athenienſiſchen Ge
ſetz.Verfaſſer Draco und Solon, ingleichen der
Spartaner ILycurgis Herren und OberHuupter
ſothaner Republiquen geweſen weilen ſie
Legislatores oder Geſetz-Geber von denen Scri.
ptoribur ausdrucklich genennet werden und die
von ihnen gemachten Geſetze lege Atkenienſium

Lacedamoniorum heiſſen; nun aber heiſt der
jenige ein Tegulator, der Geſetze aus führender
Herrſchafft und habender Mackt giebt und

ferre legem heiſt ein Geſetz nicht machen oder
erdencken ſondern geben und aus tragender
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hoher obrigkeitlicher Gewalt anbefehlen, dieſes
kunten aber die ernannten Manner Draco, So-
ton und Lycurgus, nicht thun weiln die Arhe-
nienfiſche iund artaniſche Regiments-Form
nicht Monarchiſch ſondern Democratiſch waren
da nemlich. das Volck das Regiment fuhrete;
dieſe beſagte weiſe Manner oder ſo genannte
Legulatores auch nur Privat. Leute und keineRe
genten waren. Es iſt ſolches aus des Impera-
toru fuſtin. angefuhrtem ſ. 2. deſto mehr zu -

orehendiren weiln er die leges Draconis und So-
lonismit denen legibut Quiritium verglelchet
als welche letztern ſolche aus habender Macht
als obrigkeitliche Perſonen thaten; aber hier
iſt zu wiſſen daß Brace, Solon und Lycurgus.
nicht eigentliche Legalatores,, ſondern nur ge
lehrte Manner und Phlleſophi geweſen die auff
Erſuchen der Obrigkeit ſolche Geſetze zuſam—
men geſchrieben und erfunden und hernach
dem Volcke ſolche zu geben oderzu pusbliriren
und ihnen Krafft und macht zu ertheilen uber
reichet haben dieſelben alſo die Geſetze ge

ſchrieben aber nicht vorgeſchrieben; Sie ha
ben ſie dem Volcke als hochſten Magiſerat zu
Athen vorgeleget daß ſie ſolche durch ihre zu-
toritat publiciren und zu Geſetzen machen moch
ten ſie ſelbſt aber haben ſolches nicht thun kon
nen als Privat-Perſonen und die denen Geſe
tzen ſelbſt unterworffen waren und alſo ver
hielten ſie ſich nicht anders als Inſirumeuta ſo
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thaner Geſetze das Volck aber war derer
wurckende Urſach: doch hat man ſie zu Ehren

der Erfinder Geſetze Draconis undSeloniis genen
net auch die Erfinder derſelben mit dem Nah

men derGeſetz-Geber beehret davon Dorm. Zieg-
lerus de Jur. Mag. P. 144. zu leſen da er ihnen
deuau nicht aber iZnar zuſchreibet. it. p.go2.
da er de poteftatelegemconcinnare ferre ſchon
phileſohitret. Was nun aber die ermeldten Athe
nienſiſchen Legulacores anlanget ſo war der
erſte Draco, aus deſſen Geſetzen am meiſten eine
groſſe Scharffe in Straffen hervorleuchtete da
von Ariſtot. l.a. pol. i zu leſen deshalber De-

madenr wohl von ihm geſprochen: Des Draco-
vis Geſetze waren nicht mit Dinte ſondern mit

Blute geſchrieben geweſen Plutarchus in So-
lone Solon hat hernach andere geſchrieben
derer ſich die Athenienſer glucklich bedienet. Vid.

Gell, lib. il. cap. ib.

XLVIi. ad S.ʒ.t. 2. b.i.Inſtit: de. J. V. G.
Civ. Wie weit ſich die Einthei

lung des geſchriebenen und unge
ſchriebenen Rechts erſtrecke?

GEs brauchet der Imperator zwar hier die
Eintheilung des Rechts in das geſchriebene
und ungeſchriebene bey dem Civil- oder burger
lichen Rechte da er dem geſchriebenen Romi
ſchen Civic. Rechte welches ſechſerley war Aex,

Plebi.
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plebiſcitum, Senatus-Conſultum, Priucipum pla-

cim, Magiſtratuum edicta, und Reſponſa pruden-
ztum, das ungeſchriebene oder die Gewonheiten

entgegen ſetzet. Es iſt aber auch ſolche Einthei
lung auff das gantze zu, wiewohl in etwas an

derm Verſtande zu entendiren und zu gebrau
chen; das Recht iſt in Anſehen des Urſprungs
oder wurckenden Urſache entweder gottlich

oder menfchlich; bevdes kan in das geſchriebe
ne und ungeſchriebene eingetheilet werden;
das gottliche geſchriebene Recht ſonſt ꝓofieiua
in Gegenhalt des naturlichen genennet iſt das
jenige ſo GOtt theils durch Mofen ſchreiben
laſſen theits nemlich die Zehen Gebot durch
ſeinen Finger ſelbſt geſchrieben hat  wie im
zi. Cap. Exod. ſtehet auch im gantzen penmatev-

eho odet allen funff Buchern Moſis zuleſen iſt;
und hinwieder in das Moral. oder ſittliche foren-
ſiſche oder burgerliche ingleichen das Ceremo-

xial. oder Kirchen-Geſetz eingetheilet wird;
das ungeſchriebene gottliche Geſetz aber iſt das
jenige ſo GOtt allen Menſchen eingeſchaffen
und mit der Seele gegeben ſo aber nach dem
Fall Adams ſehr verderbet worden und ſonſt
das naturliche Recht heiſſet; dannenhero auch
von Herrn Chriſtian Thomaſio unter dem titul
Iurisprudentiæ divinæ beſchrieben worden iſt.
Das menſchliche Recht wird ebenfalls in das
geſchriebene und ungeſchriebene eingetheilet:

das geſchriebene Recht iſt entweder einer gan
ten



(197.)
ten nation gemein als das jus publicum oder

StaatsRecht ſo das Band iſt der Regenten
mit den Unterthanen oder der Regenten unter
einander; oder es betrifft eine burgerliche So-
cietat und wird u Civile genennet darur.ter
das alte Romiſche den Vorzug hat auch ſonſt
iedwede Civitas vor ſich brauchet und dasje
nige if ſo die Burger unter ſich angehet und
privat-Dingt eencerniret; das ungeſchriebene
menſchliche ür entweder das ſo den groſten Theil

der Menſchen angehet und die fittbaren Vol
cker unter ſich haben auch jue Gentium genannt
wird oder das ſo ein gantzes Reich oder Land
obligirtt und die Gewonheiten oder obſervantien
und Herkommen eines Reiches genennet wer

den; wie alſo von der obſervantia Imperii noftri
loh. Georg. Rulpiſiut rögs. zu Straßburg eine
difbutativn gehalten hat; oder es betrifft der
gleichen ungeſchrieben Recht eine einzelne
Stadt und wird die obſervans durch einer
Stadt oder Gerichts genennet davon inſon
derheit der Imperator in obbemeldtem g. 3. ge
handelt: doch iſt der Unterſchied des gottlichen
und weltlichen ungeſchriebenen Rechts zu mer
cken daß die menſchliche nur aus einer Gewon
heit und Gutbefinden herkommen und alſo ac-
cidental ſeyn auch nicht allezeit geweſen; dan
nenhero ſie mit recht ein Geſetz oder lex nicht ge
nennet werden konnen; hingegen das gottliche
ungeſchriebene Recht von GOtt autdrucklch

der



(198.)
der Seele des Menſchen eingegeben worden
auch vom Anfang des menſchlichen Geſchlechts
da geweſen auch wegen GOttes Heiligkeit
nücht weg bleiben konnen dahero ein Geſetz
undex wohl genennet werden kan und nur in
Vetrachtung daß es nicht nach Art der ge
ſchriebenen oderpoſitiv- Geſetze promulgiret
oder in Schrifften anfanglich verfaſſet worden
ein ungeſchrie enes Recht zu nenneniſt.

xLvVII. Warum ein VMaſall die Froh
nen ſo ſeinem Landesoder Lehns
Herrn zuſtehen nicht præſcribi-
ren konnen da er doch durch un
denckliche Zeit: Ubung das Jagt
Recht wider den Lehns-Herrn
præſcribiren konne?

Das Frohn-Recht und das Jagt-Recht
ſeynd beydes Furſtliche KRegalia, doch kan dieſes

nicht aber jenes durch eine undenckliche Zeit
und wegen aiferenten Umſtande von dem 4.

ſallo wider den LehnsHerrn praſtribiret wer
den; denn geſetzt: Es ubergebe ein LehnHerr
dem Vaſallen ein mit den Gerichten be
hielte ſich iedoch aber die Frohnen der Unter
thanen vor; es geſchehe aber daß etliche Hufen
zur Frohne nicht gefordert wurden und der
Vaſall maſſete ſich inzwiſchen ſolcher Frohn

Dien



Vienſte an und wolte hernach ein Verſah
rungs-Recht anfuhren ſo iſt ſolches unrecht
und unzulaßig 1. Weil durch Nachlaßigkeit
der Beamten ſolche Dienſte des Landes—
Herrn nicht konnen verlohren werden f. C.
d. 4. &J. R. P. 2. Weil man der ſammtlichen
Frohnen indem in der gantzen Zeit kein
HauptBau gefuhret worden nicht nothig
kan gehabt haben; dahero keine præſcription
vorgehen konnen. Aer. III. D. 24. num. J.
z. Weil aotoriſch daß der aſuu privativu we
der ein Recht gebe noch nehme. 4. Weil ſolche
Hufen in denen Amts-Frohn-Buchern noch
immer angeſetzt geblleben und ihnen vom
Amte die Frohnen zugetheilet aber unwiſſend
des Amts unterſchlagen worden daß alſo ſo
thane Unwiſſenbeit dem aſallo præaſtribenti im
Wege ſtehet. iad. Mev. Ili. dec. 48. num. J. Et-
bach ad Carpæ. II.

Sonderlich iſt ein ſolcher Vaſall in wala
Fae, weil er keinen Titul darzu hat und des
LandesHerrn Kegalia ihm nicht unwiſſend
ſeyn konnen ihm auch das gemeine Recht ent
gegen ſtehet; dahero weil er eine pelegſionem bonæa
Riaqi oder manutenibilem nicht hat ſo kan auch
die greſeription von ihme nicht vollzogen wer
den Aev. IIX, dec. 257. num. 7]. III, 205.
wie alſo die. Herren Jenenſer reſpondipet apua

Lyncker. ec, 278.

vin/
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Hingegen iſt die Jagt-Gerechtigkeit auch

ein Kegale, und kan ſich ein Vaſall derſeiben
ſonderich der Schweinenund ReheJagt aus
denen Worten der Lehnung: mit allen Gna
den Freyheiten und Gerechtlgkeiten c. nicht
anmaſſen; wenn aber doch derſelbe ſolche
nebſt ſeinen Vorfahren uber Menſchen Geden
cken getrieben kan er ſolche daher oder durch
fothane Verjaheung einer undencklichen Zeit
erlangen: denn 1. ſolche in dem LehnBrieffe
unter denen ertheilten Gerechtigkeiten einiger
maſſen verſtanden werden kan hiernechſt
2. durch die darzu kommende præſeriptionem
remporis immemorialis das Jagt-Recht wider
den Furſten wohl erworben werden kan Molir
le lur. Venandi p. I. c. num. i3. Wie denn
3 die præſeriptio immemorialis fut ſich dimprivi.
cegii hat Finckelthaus c. at. num. it. und a. ohne
dem ſeines Reſitzes niemand ſo bloſſer Dinge zu

entſetzen Scharff. III. Conſ. ö. num. J. Herold.
Deeiſ. Forenſ. So kan ein ſolcher Vaſall durch

bloſſe herrſchafftliche enhibition in ſeinem Beſitz
vricht eurbire oder deſſen benommen werden
per ſent. Dun. Jfen. apud Lynck. dec 3o. vid.
Leiſſerus in Iure Georg. l. III. c. ia. ſ. é. da er
lehret daß die bloſſe alegatien einer poſſeſſion
des JagtRechts auff eines andern Grund und
Woden auch nicht in poſſeſſorio ſummarisſimo per
lura Saxonica ʒu attendiren ſey wohl aber præ-

ſeripitio



ſeriptio immemorialis, als welche allerdings ein
JagtRecht mache.

Die Andere Abtheilung
t

Aus dem ſure Publico.
&ii. Weme die boteſtat Geſetze zu ma

chen im heiligen Rom. Reiche zu
komme?

—Siſt hier ein Unterſcheid zu machen unterSallgemeinen uad ſonderbaren Geſetzen;

IJngleichen ſo iſt hier das Reich als das gantze
Corpur und Hſtema und deſſen Lander als Glie
der und Theile wohl zu unterſcheiden. Die all
gemeinen ReichsGeſetze ſo das Neich und deſ
ſen Lander obligiren werden von dem Kanſer
und Standen insgeſamt aemachet und welche
in dem Corpore Receſſum Imperii enthalten der
gleichen die auldene Bulle wie auch der Reli
glons und Oßnabruggiſche Reichs. Friede in
aleichen der dLand Friede iſt welches dren
ReichsGeſetze darinnen unterſchieden daß das
erſtere die Reliaion das andere die Freyheit und
Rechte der Stande und das dritte die innerliche
Ruhe des Relchs betrifft; Und weiln dann die
Stande insgeſamt dieſes Recht haben ſo wol
len ſie auch mit denen ChurFurſten in der Por-

O ſtat
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fiat eine Capitulation demKayſer vorzuſchreiben
roncarriren; ſo aber biß dato nicht zu erlangen
gewelen: ſind alſo die Reichs-Geſetze darinnen
unterſchieden/ daß einige als die gldene Bulla
und die Kayſerl. Capitulation, den Kapſer und
Stande allein angehen  die ReichsAbſchiede

aber ingleichen det Prefan-und Religlonswie
auch Oßnabruggiſche Friede ſo wohl den Kare
ſer und Stande als auch die Reichs mittelba
ten Unterthanen einiger maſſen eonterviren.

Was aber die ſonderbaren dderkandesGe
ſetze anlanget ſo hat iedweder E tand des Reichs

wegen der ihm zukommenden Landes-Hohtit
die Macht in ſeinem rerritorio Geſttze zu geben.
Denn ob die ReichsStände wohl den Kahſer
erkennen dem ſie ehren und ſcheuen ſo hat doch
iedweder in ſeinem Lande ſolche Macht daß ſei
ne Vefehle warhafftig Geſetze ſind und heiſſen;
Es zweiffeln zwar daher einige Autores, ob ſolche
ihre Gewalt aependent ſeh oder nicht; aber dar

an kan nicht gezweiffelt werden weil die gantze
LandesHoheit dabon eine Theil die Macht Ge
ſetze zu geben iſt ihnen vom Kayſer zugeeignet
wird denn was ſie ordnen und ſetzen das andern
ſie weil ſie Stande des Reichs und; Nun aber
bekommen ſie dieſe Wurde zugleich mit dem
Lande und angehanater Landes- Hoheit vom
Kavſer zur Lehen; ſie hatten alſo zwar eine aer-

pendente Geewalt Geſetze zu geben aber ſit iſt ſo
frey daß ieder Geſetze in ſeinem Lande machen

konne.



203.
innedie ſo wohl keiner Confirmation nothig ha

ben noch auch vom Kayſer konnen auffaehoben
oder zernichtet werden Ziegler J. Maj.p. l2o.
Und ob wohl die Statuten eintzelner Stadtgen
und gemeinden wie auch die Handwercks-Ar
tickul oder Geſetze von dem gemeinen Geſetze be
ſtatiget werden l. a. ſ ult. C. de C. onſtit, pecun. l.
fo. C. de furiid. omu. jud. und wegen ihrer zur
Gemeinde over zu Handwercken aehorigen Sa
chen an ſich gullig iejn ſo muſſen ſie doch wenn
ſie beſtehen ſolltn ionderlich von der hohen O—
brigkeit des Landes beſtatiget werden Carpz. lib.
1. Reſponſ. 4ë. n. ai. und in obſervane gekommen

ſeyn.
Es ſind aber ſolche Provincial-Geſetze welche

ein ReichsStand in ſeinem rerritorio machet
nicht allein in ſeinen judiciis gültig ſondernes
muß auch darauff bey dem ReichsCammer
Gerichte wofern irgend eine Sache durch die
ſtreitenden Partheyen dahin ſolte gezogen wer
den darauff geſproche werden/ Ord. Cam. p. tit.
57. und iſt auch zu ſothanen Provincial. Geſetzen
die Kayſerliche Conßrmation nicht nothig oder
den Standen nutzlich. Gleich wie aber ſothane
der Gtonde Macht Geſetze zu machen denen
naturlichen gottlichen geſchriebenen und
ReichsGrundGeſetzen nicht muß zuwider
lauffen; alſo iſt nicht zu zweiffeln daß ſolche de
nen Rom. durgerlichen oder Kayſerlichen Ge
ſetzen ja denen ReichsAbſchieden in ſo ferne ſie

O 2 als



2ptein. J. P, lꝗ. C. XIX. Claſes machet.

als privat- Geſetze zubetrachten ſeyn Einhalt.
thun und ſolche verandern konnen; es ware
denn ſolches durch ein ſonderliches pactum an
ders bedungen worden wie Herr Titius in pe-
cim. J. P. p.zqʒ. anführet. Doch iſt Herr Ziegler
hierinnen anderer Meynung daer de Jur. Maj.
p. iao. ſchreibet: Die Stande des Reichs hatten
eine ſolche freye Macht in ihren Landen Geſetze
zu geben die keiner Confirmation nothig auch von
dem Kanſer ſelbſt nicht auffgehoben werden kon
ten;: nur muſten ſie von ſolchen Sachen ſeyn die
durch die ReichsAbſchiede nicht determiniret
waren: daß ſie aber wider dieſe nichts ſaruiren
konten kame daher well ſie entweder durch eig
ne Einwilligung oder durch Uberſtimmung zu
gehorſamen gezwungen würoen. Dahin iſt
auch die Poreſtat Privilegia zu ertheilen billich zu
rechnen denn es iſt das Privilegium in Anſehen
des Gebers ein Geſetz weil es alle zu deſſen
Haltung verpflichtet ob es gleich nicht allen ge
geben wird Rbet. Inſt. J. P. p. 99. und weilen
denn ein Privilegium eine wider das gemeine
Recht lauffende Verordnung iſt ſo verpflichtet
ſolches nicht eher als biß es denenpusliciret wor
den die es verpflichten ſoll. arg. .r. C. de Aſv.
Duct.

Es erſtrecket ſich aber die Macht eines
Standes Geſetze zu geben ſo wohl auff geiſtti 0

che als weltliche Sachen derer letztere Tictun in

9



Xlil. Ob die LandStande in Ma
chung der brovincial. Geſetze mit
bey zu ziehen.

Daß ein Furſt oder Stand des Reichs in ſei
nemGebiete oder territorio eigne Geſetze machen

tonne iſt eine aus der LandesFürſtl. Hoheit
herflieſſende Gewalt und eins von denen fur
nehmſten Regalien ſo einem ReichsStande in
vollem Maß als ſuperiori in territerio zukom̃en;
ob er aber ſolches nach eignem Gefallen thun
oder aber die Land- Stande oder Status pro-
vineiales darzu nehmen und ſolches mit ihrer
Einwilligung oder Rath thun muſſe iſt eine hie
her gehorige Frage; Welche aber ſo ſchlechter
Dinge nicht zu beantworten ſondern man muß
die Gewohnheiten und conpyactaten eines Fur
ſten oder ReichsStandes mit ſeinen Land
Standen betrachten via. Titius in Spec. J. P.l.j-
r. ſ.ia. Dergleichen Prorincial. Geſetze werden
von den meiſten Chur-und Furſten auff den
Landtagen oder nach denſelben wie es der Ge
brauch iedwedes Landes mit ſich bringet gema
chet/denn die LandStande in einem Lande im
mer mehr Freyheit und Gewalt haben als in
dem andern/ Lad. Hugo in tratt. de ſtatu Region.

Germ. C. acs.as. Alſo haben die Standein dem
Furſtenthum OſtFrießLand mehr zu ſpre
chen als daß man ſie bloß zu Ratht ziehen ſolte.

O3 Jn

S.].

S
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206.)
Jn dem Hertzogthui Luneburg ſeynd ſie vor
Zeiten unter freyem oder nach ihrer Redens
Art unter dem biauen Himmel zuſammien kom
men in enem Walde des Amts-BodenTeich:
Dergleichen im Hertzogthum Braunſchweig
auch unter freyem Himmel nechſt Eitze in einem

kleinen Walde das freye Holtz genannt vrn.
Oidenb. p. i. Diſt. 2J. n. Anderswo werden ſie
zwar auff die Land-Tage beruffen werden doch
aber nur zu Rathe gezogen oder daß ſie einwilli
gen/ in das was die Nothdurfft erfordert und
allbereit beym Furſten oder ſeinem Geheimden
Rathe vor nothig erfunden worden dergleichen
es wohl mit denen meiſten LandStanden vor
ietzo bewandiſt zumahln wordie Furſten an ſich
ſeibſt machtig ſeyn viel Trouppen halten und
die LandStande ſich furchten muſſen ſo daß
heut zu Tage bey denen wenigſten noch die alte

Freyheit beyden meiſten aber nur ein Schat
ten derſelben ſich befindet indem wie in Aepen-
Lenten Standen oder Reichen es ſich von der
Freyheit der Stande zu der Souverainitat der
Konige durch eine fatale Abwecthſelung der na
turlichen und poluiſchen Dinge zithet und dre—
het alſo auch dey denen Landern des Romiſchen
teutſchen Reichs; Dahero ſind allberelt einige
Furſten und Stande des Reichs ſo weder Land
Stände noch LandTage mehr erkinnen wie
der Ehur-Furſt zu Pfaltz in der untetn Plattz
nachbrrij iulaſtitut. J.P. p7 eibeicht.iũ emige

linde



andere mehr zu thun pflegen worzu ihnen denn
die eingefuhrte groſſe Acciſe gute Gelegenheit
giebt daß weiln ſie durch dieſes Mittel Geld oh

ne der Stande Einwilligung erlangen,/ ſie der—
ſelben nicht mehr benothiget .ſeyn als die meiſt

nur deswegen daß ſie zu des Furſten Nothdurfft
Geld bewilligen mochten auff LandTäge con-
wocret werdeng wie man auch ſolches im Ko
vigreich Gngelland abzuſehen hat daſelbſt wer
den die Parlamente meift wegen zuBewilligung
der Contributionen und Gelde Herſchieſſung
verſchrieben; wann aber der Konig deſſen ſonſt
hat oder irgend von einem auswartigen damit
verſehen wird er die Parlamente gerne uncen-
vociret laſſen wird denn ſolche hernach aller
hand dem Konige verkleinerliche der Freyheit
aber zu ſtatten kommende Sachen auffs Tapet
zu bringen pflegen; dergleichen Politiquve eini
ger maſſen Konig Canol. Iſ. und hernach ſein
Wruder Jacobus zu ſpielen ſichbefl iſſen.

ul

xiv. Ob das Jus  Civile Romanum o
dDer Romiſch burgerliche Recht von ei
n nemStande oder Furſten des Reichs
dan tot in ſeinem Lande abgeſchaf—

et weHerri inſemencaſer. Jr. Publiei l.æ.tit.u?
1.. 1 2. willfolches nicht zugeben indem er
ſchreibtt: es habe ein ReichsStand wohl we

Q4 gen
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gen der LandesHoheit das Recht in ſeinem
Lande Geſetze zu machen; aber er konne doch
das burgerliche Rom. und Canoniſche inglej
chen das Longobardiſche oder Lehen im Rom.
Reiche eingeführte Recht nicht gantz abſchaffen.
Denn gleich wie die Stande des Reichs ob ſie
gleich in ihren Landern keinen Hohern uber ſich
hatten doch wegen des gemeinen Bundes und
aus Liebe zur Wohifahrt des gantzen Teutſch
landes den Kayſer und Reich erkenneten und
ſich gewiſſen pactis unterworffen hatten; alſo
waren ſie auch mit ſolchen Pflichten verbunden
wodurch der gantze ReichsCorper zuſammen
gehalten wurde das iſt durch die Grund ober
offentlichen Geſetze, welche ſie unter ſich gema
chet und von dem Kayſer herfurgegeben wor
den: Wann nun alſo ein Stand des Reichs
ein Reichs-Geſetze mache ſo konne er wohl das
gemeine Geſetz dadurch andern: aber wo das
Provincial-Geſetz entweder dunckel uñ zwevdeu
tig ſey und alſo einer Erklarung brauche oder
wegen des vorfallenden Caſu nicht zureiche ſo
muſte man zu dem gemeinen Kayſerl. oder Ro
miſchburgerlichen Geſetze ſeine Zuflucht neh
men: alſo muſſe man zwar beym Cammer /Ge
richte nach den Provincial- Geſeten Siatuten
und Gewohnheiten der Oerter richten o/a. Cam.

2. .2.57. doch alſo daß man bey zweiffelhaff-
ten Fallen iederzeit dem Romiſchen burgerti—
chin nachgehe. a. Orad. p. lec, J. Und ob gleich n

einigen



tinigen ſolchen LandesGeſetzen oder Ordnun
gen ausdrucklich geſetzet wurde daß dadurch
dem gemeinen Rechte ſolte derogiret fevn ſo
wäre doch ein groſſer Unterſchied unter deroga-
re und abrogare. Aber es ſcheinet der Natur
der uperiontis territorialis, und alſo auch dem
Rechte Geſetze zu geben zuwider zu ſeyn Geſetze
geben konnen und auch nicht ſo geben konnen
daß das Kayſerliche konne auffgehoben werden
und wenn auch gleich zugeſtanden wurde daß
das Rom. Civil. Recht Conſenſu totiue Imperii
warezecipirt worden ſo iſt es doch vermuthlich
conſenſu revocabili geſchehen in ſo weit es jedem
Reichs-Stande gefallig und zutraglich ſchiene;
denn ſonſten auch nicht ein Theil deſſelben abro-
giret werden konnen dahero vermeyne ich kon
ne man aiſtingriren inter id, quod juruS pruden-
iæ eſt, oder unter das was Rechtens und der
Prudenæ gemaß feh; Und ſage: Es konte wohl
ein Reichs-Furſt das Rom. burgerllche Recht
vermoge des ihme vollig comperirenden /urife-
rendi leges abrogiren aber er befinde es nicht
heilſam 1. weil er nemlich andere Mitſtande be
trachten muſſe mit denen ſeine Unterthanen
wegen einer ſolchen Aiſerepansz hefftig collidiren

würden 2. weil er es wegen der in dem Jure Ci-
vili befindlichen groſſen æquirat nicht nothig ha
be denn ein beſſers doch ſchwerlich wird erfun
den werden konnen auch3. die JuriſtenFacul-

taten auff Aczdemien alle uff das burgerliche
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Recht gegrundet und die ſtudirende Jugend da

rauff angewieſen worden; dannenhero auch
Conringius deOrig. Jur. Germ. c.q; der Meynung
iſt daß die Stande des Reichs groad poteſtatem
das gemeine oder Käyſerliche Recht abfehaffen
könten wiewohl es Hr. Rbetiuedl. ſaʒ. ad dero-
Zationem reſiringirtn will. Dahero Hr. Titiu
A. l. p. zꝗg hlervon ſchreibet: Certum nobis vide-
rur leges extmineas, imo ipſos Receſſus Imperii,
quatennelegei privatus notunt, ſtatus pro lubitu
ſe murare, niſ pacto ſperiali facultas ſit reſtrictæ;
licet alii aliter ſeuntiant. Das iſt: Er hielte davor
daß die Stande im Rom. Reich die auswartigen
Geſetze (welche ſie nicht in ihren Landen felbſt
ciemachet und darunten ich ürnehmlich das
zgm. civil-Recht verſtehe) ja die ReichsAb
ſchiede ſelbſt ſo ferne ſie als privaeGeſetze an
zuſehen nach Belieben andern konnen es ware
denn ſolches durch ſonderliche. racta eingeſchren
cket wiewohl andere anderer Meynung waren
vid. Sched, ſect. a. c. ſ.

Privilezia zu geben?
—tau r t

Xxv. Weme im Rom. Reiche zukomme

e

IJnvorhergehenden iſt geſagt worden daßdas Recht Geſetze im Reiche zu maehen dem

Kahſer und Ständen ingeſamt zukomme: glelch
wie aber keine Regul iſt die nicht wieder ihre
euceprien habe glſo iſt es auch hier befchaffen;

denn
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denn die Privilegia im Reiche zu etthellen nicht

dem Kayſer und Standen ingeſamt ſondern
dem Kanyſer alleine zukommen maſſen es unter
die/eſervam tines Kayſers mit gerechnet wird
denen Unterthanen der ReichsStande Privi-
legia zu ertheilen; Doch konnen ſolche der Lan
desHoheit eines Standes nicht nachtheilig
fallen denn wenn der Kayſer zum Exempel ei
nein mittelbaren Unterthanen die Freyheit an
den Steuern und Lufflagen geben wolte ware
ſoiches ein Eingriff der LandesHoheit und vom
Kayſer zu weit gegangen; Und iſt zu viel gefa
get wenn unter andern Kulpis ad Monæamb. ſ.rjs

27. ſchreibet: das Recht ſchlechter dinges alle
Privilegia zu ertheilen gehore unter die reſervam
des Kayſers welches gewiß nicht mit dem Kereſſu
Imperii idgas ſ. iig. uberein kommt noch auch

nicht damit ausgtmaehet wird wenn geſaget
wird der Kayſer habe zwar deſſen Macht die
Perſonen aber waren deſſen nicht fahig denn
auff dieſe Art konte man auch dem Käyſer ein
frenes Recht in Frauckreich Privilegia zu erthei

enzuſchreiben raiſonirtt Dn. TitiusSpecim.f. P.
e anz. alſe hat er Macht das Privilegium de non
npelando zu:ertheilen J. uj Rec. Imp. de Anno
16 ſo fern blẽ Arivilegia aber die Rechte der
LandetHohelt underer Stande beruhren kon
nen ſo fern werden ſie ohne Einwilligung des

ChurFurſtl. Collegüi nicht verliehen; Als da iſt
neue Zolle anlegen oder die alten verneuern das

—on Supul-



eapul. Recht verleihen und dergleichen wie Du.
Rhetius in Inſtit. Jur. Pub. lehret. Dergleichen
Privilegium iſt ſo die lnterthanen derChurſur
ſten haben ſo de non evocanad heiſſet daß ſie an
derwerts nicht konnen belanget werden ſo ihnen
conſirmiret iſt in A.B. c.ii. S.i. jedoch werden die

Caſue des gebrochenen Land-Friedens und
wenn ſie Lehen in andern Gebieten haben aus
genommen; davon und andern kan geleſen
werden beym Dieterichis ad A. B. tit. ii verba
irrim volumut &c. Es toönnen aber Privilegia
nicht nur denenllnterthanen der R. Stande ſon
dern auch denen ReichsStänden ſelbſt gegeben
werden; wie alſo denen Churfurſten und Her
tzogen von Sachſen das Privilegium ie non ap
pellando ſchlechter dings denen andern aber auff

eine gewiſſe Summa ertheilet werden: Alſo
haben die ErtzHertzoge von Oeſterreich das
ſonderbare Privilegium Edelleute zu machen
Ziegler. dejur. Maj. p. at. Rhetius Inſt. JIP. p.

282. welche aber auſſerhatb ihres Landes nicht
gelten wie Daniel Otto in Diſert. Iurid, polit.
c. u.ſchreibet. Welchen abẽr ermeldter Herr
Rhetiurd. vefutiret und lehret daß ein von ei
nemEtrtzHertzogen in Oeſterrelch gemachter E
delmann im gantzen Rom. Reiche gultig ſey.

Die



Die Dritte Abtheilung
Aus dem naturlichen und

Volcker-Rechte.

X. Woher das Lateiniſche Wort Jus,
und das Teutſche Recht komme?

gin Ell aus der enologia und derivation det
n Wotter Eigenſchafft und wahre Bedeu
tung zu erkennen ſo wollen wir hier in etwas

unterſuchen woher ſo wohl das Lateiniſche
Wort Jus, als das teutſche Recht komme oder
ſeinen Urſprung habe. Der Rom. ICtus lil.
Pianus ſaget: Iue komme von juſtitia her da
er Li. de Iuſt. lure ichreibet: Der das Recht
ſtudiren will müß zu erſt wiſſen woher das
Wort Jus herſtainme; es iſt aber Jus à Juſtitia
genennet. Die Rethts-Lehrer als Aciat. l.
parergon. cap. 28. S3o. Connanut Comment. Iuro
Cive l. 1. c. 2. und andere wollen deſſen Ur
ſprung aus der pbiloſophie herleiten wie denn
Contius Lectionum lib. a.cap. G. zu dieſem Behuff
aus des Nidori zehendem Buch Etymologiarum
anführet: Daß nach derpbiloſophorum Urtheil
bas roncretum vom aoſtaacto kame als homo ab
humanirate, ſapiens à ſapientia, weil die Weiß
heit als das abſtmactum eher als concretum ſapi-
eng, ſeyn muſſe; doch ware bey einigen Wortern

eine



eine ſonderbare Urſache der Benennung als
wie bomo don humo eigentlich genennet ware.
Aber man laſſe es auff gut philoſophiſch wahr
ſeyn ſo machen doch ybiloſopkiſche concepte
wurcklich keine etymologie, ſondern dieſe gehoret
in die Emmmatica, da man ſiehet daß juſtitia
keln primitivum ſey; zu dem auch Jue und Jaſii-
ria ſich nicht als concretum ind abſtractum gegen
einander haben ſondern als cauſa und effectu,
und in ſenſu Gummatieo als primitivum und de-
rivatum. denn weil die cauſa, nemlich ju, eher iſt

als juſtitia der effect, ſo muß auch dieſes von je
nem herkommen dergeſtalt daß die derijpaeiv
alſo ergehet: ue, juſtus, juſti, juſtitia. uiib dieſes
iſt die warhaffte rewmnuuareuefche Herleitung
der man auch billig mehr als der ↄbiloſophiſchen

zutrauen muß zumahlen auch die Griechen
derſelben mit ihren derivationen nachahmen
und von dem concreto das abſtractum, als à forti
fortitudinem, à manſveto manſvetudinem, à juſto
juſtitiam herleiten wie beym Plutarcho in Com-
menturio de Virtate Monali ju ſehen. Eine andere

derivation des Wortes uris hat N.Grot. Proleg.
de J. B.& P. 12. daß das Wort jzu nicht un
wahrſcheinlich von dem Nahmen Jorus herkorm̃e
weiln die Sroici das Recht von Jore auch herge
leitet. Ferner ſo leitet Ægid. Menagius in Amæ-
nit. jur. Civ. das Wort un her 2 deor, auff ſolche
Art. wie plue à rAtor kommez d werde verwan
deilin den Conſonanten wie in iana à Diaua;

in
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in Jabolenus à diabboneros:; in jaceo à diauniu; dior

aber heiſt was ſich geziemet was man thun
muſſe; ja däer heiſſe ſelbſt juſtume Gloſſa veterer:

Plus juſto æ Aé  diorn  gleicherweiſe jur cu-
linarium eine Bruhe 2 Cior in j conſonans, wie
in dem Wortjugum à Cuyor und vielen andern;
Andere deriviren jus à juvando, unter welchen
Gallottus Murtius libro de Doctrinæa promiſcuua
cap. 2. Deũ fagt erygleich wie unſerm Leib mit
einer Brühe geholſfen und er genehret wird;
alſo die burgerlichen Geſellſchafften die wie ein
Leib zuſammen geronnen werden durch die
Geſetze als gleichſam einer Bruhe (jure) erneh
ret und erhalten; eine gar gezwungene Alluſton.
tſidorus librug. Etymologiar. ſaget jus ſey genen

net well es uſtum ſeh und zuftitia heiſſe guaſi
guris ſtatio, weil das Recht in ſolcher beſtehe;
Und Aleianu vquia vim ſiſtarʒ aber auch ziem
lich ungereimt.Endlich ſo wird ju von andern a jubendo her
gefuhret denn jue ſeh juſum legic, tin Befehl des
Geſetzes; das Geſetz aber befehle: alfo heiſſe
Jurnatumie das was die Natur befohlen hat.
Jbeo, juſſi, jaſun, Jueʒ dieſe Mepnung fuhren
Alturtbius Martinius in Lexico, Hieronym. Magius
Variur. leit. A. C.i. und Contius in Lection. und
die Gebruder aleſe ſtimen ſolcher beh und Fr-
frun billiget ſie da er ſchreibet juſa, pro jum; denn

nach Luinrit. l.. haben die Alten vors dop
pelte,/ ein einfaches geleſen und dieſe Meynung

ſcheinet



ſcheinet dte wahrſcheinlichſte; mehr als daß
man es mit Menagis wolle aus dem Griechiſchen
desrgeör, ar, Cus wolle herleiten: denn wenn
man in eben derſelben Sprache eine wahr
ſcheinliche ermologie haben kan muß man nicht
leicht auff eine frembde Sprache kommen; Und

ich weiß nicht was auch die Teutſchen dem
Worte;u oder uſtum in ihrer Sprache ahnli
ches haben da wenn man etwas genau und
richtig abmeſſen oder abzeichnen will man ſa
get: Es treffe juſt ein der Weg gebe juſte nach
dem Walde die Wage ſtehe juſte inne ich
aweiffle aber daß die Teutſchen bey ihrer ſonſt
nicht Wortarmen Sprache dieſes ſolten von
den Lateinern abgebarget haben zumahlen es
kein technicus terminues, derer tnan ſonſt aus
Noth in die teutſche Sprache hat einnehmen
muſſen weil es denen alten Teutſchen un
bekandte Dinge waren denn ſie hatten ja leicht
koannen dafur die Worter: richtig gleich/ tc.
brauchen und ſagen: es treffe richtig ein der
Qbeg gehe gleich nach dem Walde die Waa ſte
he richtig inne etc. Und weil denn die teutſene Na
tion viel lter als die Lateiniſche und die Rmer;
ſo konte ich eher behaupten die Römer hatten
das Wort vonden Teutſchen als dieſe von je
nen bekommen wie man ſolches in andern
Wortern auch erkennet als die Teutſchen ſa
genein Wall die Lateiner allum. Da fraget
ſichs welches Wort von dem andern herkom

mt



(21i7.me ich muß ſagen: das Lateiniſche von dem
Teutſchen denn die Teutſchen langſt vor der
Lateiniſchen ihre Spruche gehabt und jene nicht

aus dieſer ſondern die Lateiniſche in gleich lau
tenden oder bomonymus von der Teutſchen her
zufuhren iſt auch Walle gemacht haben: ehe ſie
ſolches den Romern haben lernen konnen denn
ich wie gemeldet die terminos technicos oder die
Benennung der neuerfundenen Dinge aus—

nehme als das Wort Fenſter wird deswegen
von dem Lateiniſchen Feneſtra hergefuhret weil
die alten Teutſchen welche in Zelten und Hut
ten wohneten erſt nach Einfuhrung der Chriſt—
lichen Religion irgend im ſechſten oder ſieben—
den Seculo ſolche Hauſer und Fenſter wie ietzo

angefangen haben zu bauen; Alſo hat das teut
ſche Wort Naſe gleiche Benennung mit dem
Latein. naſue, wer wolte aber ſagen daß die
Teutſchen die viel hundert Jahr älter als die
Lateiner geweſen nicht hatten wiſſen ſollen wie
ſie das zwiſchen dem Maule und Augen in dem
Geſichte ſtehende Dinge nennen ſolten. Hierzu
kommt daß die Teutſchen das was die Lateiner
Ju sbenennen Recht nennen welches von
richtig gleich herkommt und mituft ſynony-
mumiiſt alſo daß ich ſagen kan: Es ſtehet der
Baumiuſt oder recht oder gleich in der Mitte
des Gartens. Es kommt noch darzu daß die

Frantzoſen das Wortjafte in eben dem Ver
ſtande wie die Teutſchen ihr uſt, nemlich vor ge
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a nn nrade gleich geſchickt brauchen als juſt à Corpr,

ein Rock ſo dem Leibe gerade beykommt und
biß auff die Knie gehet welches Wortes Brauch
die Lateiner alſo nicht haben ſondern nur uftur
vor gerecht in enſu morali nehmen; wie denn
Gegentheils die Frantzoſen gleich wie die Teut
ſchen das was die Lateiner ju heiſſen mit droit,
werches richtig gleich bedeutet benahmen und
davon die Druides der alten Zelten Prieſter ih
ren Nahmen haben und das alte teutſche Wort
Drutte oder Heye herkommet weiln in dem al
ten Heudenthum das was wir ietzo Hexen heiſ
ſen heilige Leute ſeyn muſten und die jhnen das
Recht ſprachen; Daß es alſo nicht gar unwar
ſcheinlich daß die Lateiner das Wort juer, juſtum
von dem alten teutſche oderZeltiſchen Wort juſt
ſo richtig/ gleich heiſſet her bekom̃en wiewohl die

Galli oder Frantzoſen hernach von den Romern
beh ihrer Einkunfft in ſolches Reich die Worte
juſtice, juſte, juſtemento, ſo die Gerechtigkeit oder
das was rechtiſt oder in ſenſu morali gangehet
auffs neue bekommen und biß Aarto darinnen be

findlich ſeyn. Die ietzigen Rtaliäner hingegen
ahmen den Lutheranern und Romern nach und
brauchen die Worte ſo von dem lateiniſchen juc,
juſtum, juſtitiæ hetkommen als giure, giuſto,
Ziuſtitia allerſelts in ſenſu morali, die Worter di-
ritto, aritto, ſo aus dem Zeltiſchen kommen und
mit dem Frantzoſ.aroit eines Urſprungs ſeyn in
ſinſu extra morali,

Kl.



XlI. Wie Jus und Lex unterſchieden
ſeyn?

Es ſcheinen zwar die zwey Worter Ju und
Lex faſt einetley zu ſeyn werden auch manch
mahl eins vors andere gebrauchet; doch befindet
ſich ein groſſer Unterſchied bey ihnen und brin
get derer rechte Unterſcheidung einem Rechts
Befliſſenen einen nicht geringen Nutzen. Das
Wart Jue begreiffet (1) die moralitat der Geſe
tze ſo daß wenn man von Geſetzen inabſtractore
det das Wort us und ſeine derivata gebrauchet
werden als jue wird facto entgegen geſetzet/ als
das morale actionis der That fne moralitate die
Wiſſenſchafft des Rechts heiſt: urit prudentia,
ein ſolcher RechtsGeelehrter aber Juris Conſul.-
tusqurieneritus, juriſta, das iſt der rationem
philoſophiamlegum verſtehet zu welchen allen
das Wort /ex nicht kan gebrauchet werden und
da man Legifta von einem brauchet iſt ſolches
mehr zur Beſchimpffung deſſen geſchehen als
der ein ſolcher iſt der zwar wohl das geſchriebe
ne Geſetz in ſeinen Worten weiß aber deſſen
Phileſephie und Rationem nicht verſtehet. (2)
Wird jue von denen edelſten Theilen derer
RechtsArten gebrauchet als man ſaget jus na-
turale, jut Gentium, juc publicum, da man nicht
kan ſagen lex Gentium, oder lex publica, ſo daß es

exbauriten ſolte was Junpublicum exhauriret
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wiewohl man iedoch in uneigentlichem Ver—
ſtande ſaget leges iaturales. (3) Wird es in
complexu, oder vom Begriff einer gantzen Rechts
Art genommen alſo ſaget man Jur Feudale, Juc

Civile, JusCanonicum, da man hernach deße indi-
viduadie Leges inſonderheit hat; dahero (a)Ju
vor das gantze und Tex ein Stuck des gantzen zu
achten alſo ſind die LegesCiviles Stucke des gan
tzen Juris Civilis, dit Leges Feudales Stuäcke des
Juris Feudalis, oder das Jus iſt das indeßnitum,
und die Materia womit der Lox beſchafftiget iſt
und iſt dieſes ihr Amt uber dle von dem Jare er
borgte moralitat und indefinite Materie ein und
anders als Straffen und Drohungen auch
Zeiten Zahl und dergleichen beyfuůgen oder nach

Befindung der Dinge ſolch indefßinitum morule
juris qualißciren: alſo erfodert das Tus, daß bey

dem letzten Willen der Leute ein zulanoliches
Zeugniß erfordert werde ſo hat denn Lex Civilis
die Zahl der Zeugen auff 7. determinitet. Das
Ju erſordert daß nach Publication eines Ab
ſchieds oder Urtheils ein zulanglich. ſpatium deli-
berandi geſtattet werde ſo hat hernach das Civil.
Geſetz ſolches auff io. Tage geſtellet. Dat Jur
hat erfordert daß die beweglichen Dinge nach
Verlauff einer gewiſſen Zeit verjahren ſolten
daher hat der Tegilator Romanus eine Jahres
Friſt beſtimmet: alſo in dem Verbrechen ſo
hat das Jur wohl die Intention, das ſolche geſtraf
fet ſolten werden aber die Art und Weiſe uber

laſſet
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laſſet es denen legibua, dieſe ſtraffen und zwingen

eum effectu, das Jus zwinget zwar auch aber nur
innerlich und im Gewiſſen oder durch das Ein
reden der geſunden Vernunfft (aictamen rettaæ
mtionis) das Lex aber zwinget auſſerlich durch
Drohungen und condemnation, das Jus aber ver
dammet nicht. Dahero (5) das Wort Jue
von einigen vpn dem nicht romulgirten und
ungeſchriebenen. oder naturlichen und Vol
ckerRechte oder von dem Rechte en abſtracto
verſtanden wird als es aber promulgiret iſt es
mag in Schrifften ſtehen oder nicht das Wort
lex gebrauchet wird; Wie denn auch deſſen
erymologie, welche von lego, ich leſe ab herkomt
erweiſet: Doch hier iſt nur von der eigentli
chen Bedeutung zu reden maſſen auch damit
ungeſchriebene Geſetze doch in uneigentlichem
Verſtande benahmet werden als leges natum-
leæ vor jue natuule Leæx eterna oder die ur—
ſprungliche Heiligkeit und Gerechtigkeit wor
nach GOTTalle moral. Geſetze ſo wohl unge
ſchriebene als geſchriebene eingerichtet.

Xli. Durch welches Recht es verbo—
ten daß ietzo Bruder und Schwe
ſter einander nicht heyrathen ſol
len?

Daß dergleichen Ehen ietzo ſo wohl bey
Ehriſten als erbarn Heyden vor unrecht und

Pz Blut
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BlutSchande gehalten werden iſt eiine Sa
che die aus der Erfahrung erhellet uud nicht in
Zweiffel kan gezogen werden; wenn aber dieſe
Acoralitat wegen Verehlichung der Geſchwiſter
auffkommen ingleichen durch was vor ein Ge
ſetz ſolche verboten werde iſt die Frage ſo wir
hier erortern wollen. Daß ſolche Ehe bey der Er

ſchaffung der Menſchen im Brauche geweſen
iſt nicht zu laugnen weiln GOtt nur ein paar
Menſchen zuerſt geſchaffen als Adam und E
vam von welchen ſich das menſchliche Ge
ſchlechte hernach ausbreiten muſſen; dannenhe

ro zu ſchlieſſen daß Adams Kinder einander ha
ben zur Ehe nehmen muſſen und ſolche Ehe alſo
im Schwange gegangen biß ein Verbot deſſel
ben gegeben oder ein Abſcheu in der Natur und
Aeralitaät des naturlichen Geſetzes geſpuret wor
den. Die Menſchen wie ſie zur Zeit der erſten
AWwelt vor und nach der Sundflut gelebet ſind
in die ſo in der Kirchen GOttes geweſen und
auſſer derſelben gelebet einzutheilen; Jn der
Kirchen GOttes findet man deſſen Verbots
von der Sundfiut keine Nachricht aber weiln
alle Lehre von GOtt oder von ſeinem Willen
dasiſt die Religion damahlen noch per eraditia-
xem, oder mundlichen Unterricht eines Patriar
chen auff den andern nicht aber in Schrifften
ſortgepflantzet ward ſo kan deswegen wohl eine
Lehre in der Kirchen geweſen ſeyn ſich eines ſol
chen Eheſtandes zu enthalten die doch aber

nicht
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nicht in Schrifften verfaſſet noch auch der hel
ligen Schrifft einverleibet worden weil oh
nedem ein ſolcher Eheſtand aus dem nalurli
chen Rechte und der naturlichen Schamhaff
tigkeit auſſer der hochſten Noth unrecht zu ſeyn
erhellete. Und iſt auch glaublich daß ſolches
indrey oder vier hundert Jahren nach Erſchaf
funglder Welt in der Kirchen GOttes entwe
der aus gottlichem Befehl oder außm Liechte der
Natur alſo eingefuhret worden weiln ſo dann
ſich die Menſchen ſchon vermehret hatten und
man deſſen zur hochſten Noth wie anfänglich
nach der Schopffung nicht mehr nothig hatte;
Und gleich wie ſolches Verbot allbereit per tra-
Aitionem in der erſten Kirchen vor der Sundflut
etliche hundert Jahr nach der Schopffung einæ
gefuhret worden alſo iſt es hernach nach der
GSundflut auffdie 2aoo. Jahrnach Erſchaffung
der Weltvon GOTT imdritten Buch Moſis
am 18. Cap. am gten verſ. mit dieſen Worten
deutlich verboten: Du ſolt deiner Schweſter
Scham die deines Vaters und deiner
Mutter Tochter iſt daheim oder drauſſen ge
bohren nicht bloſſen welches nicht allein einvor
die Juben gegebenes ſondern auch ein Ao-
ral. Geſetz iſt welches wegen des GeſetzGebers
Univerſal. Majeſtat und des Geſetzes Heiligkeit
Juden Chriſten und Heyden verpflichtet. Daß
man aber dieſes gottliche Willens oder geſchrie
bene Geſetze ein AoraGeſetz ſeh iſt vornehmlich
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daraus zu ſchlieſſen weil GSTTder HeRR
in dieſem ermeldten 18. Eapitul bey Verbietung
dieſes oder jenes deſſen naturliche Unbefugniß
anfuhret und ſaget: es ſey ein Laſter ie. es ſey
ein Greuel und dergleichen. Wie denn auch
die Lutheriſchen Theologi insgeſamt dieſes gantze
Capitul vor om! halten welche von denen 1Cri
Carpæ. Vinnius ad Inſtit. und Ziegler ad Grotium
beypflichten. Und weil denn GOTJ beyfu
get daß er wegen dieſer Laſter. Jegehung die
Hepden hart geſtraffet und ſie von ihren Lan
dern vertrieben ſo muß doch noch ein alter Geſetz

geweſen ſeyn welches ihnen dergleichen zu thun
verboten ſo aber kein anderes als das natürliche
Regcht ſeyn kan: nicht das Eruere (primarium)
ſonſt es eine Aoralitat an ſich ſelbſt geweſen wa
re und Adams Kinder einander ohne Blute
Schande nicht heyrathen konnen ſondern muß
ſolches dem Juri naturæ ſtcundario, welches aus

dem erſten nach Befindung des menſchlichen
Geſchlechts Nothdurfft herkommen dergeſtalt
daß gleich wie es erſt bey Adams Kindern und
derer Nachkommen wegen unumganglicher
Notheinige Zeit iſt erlaubet geweſen alſo ſol
ches hernach bey Vermehrung des menſchlichen
Geſchlechts und da es nicht mehr nothig gewe
ſen eine moralitatem malam durch ſich ſelhſt be
kommen und die Menſchen ausm Lichte der
Vernunfft ſothane Moralitat erkannt und dan
nenhero dem naturlichen Rechie Gewalt ge

than
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than haben wenn ſie darwider verbrochen; da
hero GOTTder Allmachtige die Heyden des
wegen in ermeldtem Capitul hart deſchuldiget
und ſaget es habe das Land deswegen ihre Ein
wohner ausgeſpien welches ſonſt nicht geſche
hen konnen wenn es nicht durch das naturliche
Xecht ihnen verboten worden weiln zuvor das
gottliche Willens- oder geſchriebene Recht noch
nicht da war wiewohln bey denen Ertz Vatern
oder in der Kirchen GOttes von denen Patri
archen auch pertmuitionem, wie obgemeldet
offentlich mag gelehret worden ſeyn; daß alſo
GOtt in beſagtem cap. XVIII. Levit. nur wie-
derholet was allbereit im naturlichen Geſetze
vor unrecht war erklaret und auch bey ſeiner
Kirche ſchon in Obſervantz gebracht worden.
Das Fundament aber ſolcher Abrulitat iſt die
naturliche Scham; Und weil doch auch das je
nige was dem naturlichen zweyten Rechte uri
naturuli ſecundario) zukommt aus einer natur—
lichen Nothwendigkeit und dem gantzen
menſchlichen Geſchlechte zukommenden Nutz-
barkeit herflieſſet ſo kan man auch ſagen daß
die Natur ſolche der Geſchwiſter Verehligung
verbotenund ouliſiret habe damit die Men
ſchen deſtomehr in die Welt ausgebreitet und
das commeroium inter hemines deſtomehr zu
unzehlich vielen Nutzbarkeiten der Menſchen
mochte vermehret werden. Jndem auch dieſes
naturliche zwehte Recht einerley mit dem erſten
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Volcker-Rechte iſt ſo hat man geſehen daß viel
und die meiſten der ſittbaren Volcker ſolches
Verbot der GeſchwiſterEhe practiciret und
noch practiciren wiewohl die alten Perſer ſol
ches nicht in acht genommen: Dahero aueh die
alten Philoſophi dergleichen Geſchwiſter-Ehen

ſehr zu ſchelten wiſſen wie ſie denn Plato g. de

Leg. gottloſe und GOtt verhaſte Ehen; und
Cicoroi. deDivin. nefarium ſtuprum heiſſet. Dio-
dorus Siculus ſaget: es ware eine gemeine Men
ſchenGewohnheit daß Bruder und Schwe
ſter einander nicht heyratheten. Erotius de Jur. ß.

P. l. 2.c. r. J. n. j. ſaget. Die Hebruaer ge
ben vor es habe GOTD dergleichen Gebot
daß Bruder und Schweſter einander nicht neh
men ſolten ſo gleich dem Adam nebſt andern
Geſetzen; als daß man GOTTehrenſoll recht
ſorechen kein menſchlich Blut vergieſſen keine
falſchen Gotter ehren und frembd Gut nicht an
ſich reiſſen ſolle c. ſtracks anfangs gegeben le
doch daß das Geſetze vom Eheſtande der Ge-
ſchwiſter nicht eher als biß das menſchliche Ge
ſchlecht ware vermehret worden in obſervauæ
kommen ſolte: welchem auch Erotius inn. J-
aict. behzupflichten ſcheinet welthes aber Be
cler adh. l. undOſctander widerlegen. Vid. H. Grot-

a. l. 2. C. J. Conimentat. cjus, Zigliræ
Bueler, Oſiander.
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Xin. Wer der furtrefflichſte und wei
ſeſte Legislator iemahls geweſen

Weil die geſchriebenen Geſetze eine noth
wendige Richtſchnur und Lebens· Regul vor
die Burger einer Stadt oder vor dir Glieder
eines Staats billig zu achten ſo haben ſich
bey Einrichtung einer Civitat oder burger
lichen Wefens kluge und weiſe Manner ge
funden die ihrem neu. auffgerichtetem Staa-
te gewiſſe Geſetze gegeben wornach ſich die

Einwohner zu achten und ihr Leben und
Handel darnach zu reguliren haben ſolten:
alſo haben Draco und Solon der Athenien;
ſiſchen Republic, Loveurgus der Stadd
Sparta Minos denen auff der JnſulEreta
Jſis und Oſiris denen Egvptiern Numa de
nen alten Romern und Juſtinianus denen
neuen Romern ihre Geſetze gegeben; Wer
nun der Weiſeſte von dieſen allen ſey iſt ſo
leicht nicht zu ſagen tveil man dererſelben er
fundene Geſctze nicht alle mebr weiß; Doch
ſcheinet auff den Aelteſten die Vermuthung
uñ die Ehre zu fallen angeſeben die neuern es
immer aus den altern genommen wie alſo
die Romer ihre Geſetze groſſen Theils denen
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Griechen abgeborget auch zu dem eiſten
fundamento die Geſetze der i2. Tafeln aus
Griechenland geholet davon alexander ab
Alexandro, und furnehmlich Tit. Pom-
pon. cum Commentario Ruperti, und
Fförſterus in Hiſtoria Juris Romani, in-
gleichen Rup. ad Flor. p. 295. ausfuhrlich
bandeln. Die Griechen ſelbſt haben ihre
Weißheit bep den Egpptiern gebolet maſſen
auch Plato dahin gezogen und ſeineP hiloſo-
phie allda groſſen Theils gelernet vid. Con-
ring. de Antiqvitat. Academ. Und gleich
wit alſd denen Eavyptiern unter denen Hey
den der Preiß ber menſchlichen Weißheit zu.
zuſchreiben uũ ſie unter denen Menſchen die
alteſten und furtrefflichſten Geſetz. Geber zu
achten; ſo iſt ihnen doch aber deshalber nicht

ſchlechter dings ſothaner Ruhm zujuſchrei
ben noch Eghpten vor den Quvell der Geſetz
Weißheit zu achten. Deñ der Jſraeliter oder
Juden Republie war noch eher mitGeſetzen
von dem allmachtigen GOtt ſelbſt verſehen
als der Egvptier ihr Jfis und Oſiris ſich ein
gefunden von denenſelben nun haben dieſe

ihre Weißheit geſchopffet. Jſt alſo GOtt
der Allerhochſte der allerfurtreflichſte Geſetz
Geber welches ſo wohl aus des Geſctz Gje·

bers



G9.)bers Weißheit Heiligkeit und Majefut
als auch a polteriori von der Geſetze ſo
GOtt denen Juden durch Molen geben laf
ſen und in Moral-Ceremonial. und Foren
ſiſche eingetheilet worden ihrer Heiligkeit
Weißbeit und Vollkommenbheit erhellet;
Wie denn. die Moſaiſchtn Moral. Geſetze

mit dem naturkenen Rechte einerley Jnhalts
der Heiligkeit Wollkomenheit und Unwan
ebelbarkeit ſeyn und nicht allein die Juden
ſJondern auch Heyden obligiret baben: Dan
nenhero auch Chriſtus in den Tagen ſeines
Fleiſches denen einmahl gegebenen Moral-
Geſetzen nichts benommen noch binzu ge

than ſondern ſolche nur in unterſchiedlichen
Stucrken erklaret hat wiewobl Hugo Gro-
tius in ſeinen Buchern de Jure Belli Pa-
cis, ſonderlich l. 1. c. 2. ſ. G. n. 3. das Wider

ſpiel vorgiebet darinen er aber billig von de
nenLutheranern ingeſamt und auch von vite
len Reformirten taxiret wird vid. Gronov.
in nott. ad illum locum; wie denn ſotha
nes Moral- Geſetzes Vollkommenheit und
Unwandelbarkeit beym Matth. am 16.
erſcheinet auch im 4. Buch Moſis am lV.
Cap. verſ. 2. und Cap. XIl. verſ. 3a. ejusdem
libri deutlich erhellet als daſelbſt ausdruck.

lich
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lich verboten wird etwas darzu oder davon

zu tun.
Auch weiln die Moral. Geſctze ſo GOtt

in Decalogo und anderswo in denen Bu
chern Moſis gebe auch andere Volcker und
nicht die Juden alleine obligireten ſo wollen
wir die Judiſchen Policevoder Forenſiſchen
Geſetze in mehrern betrachten und die Cere-

monial-Geſetze als Vorbilder auff den zu
kunfftigen Heyland wollen hier beyſeite ſe
tzen. Und ſokunte ſich das Judiſche Volch
ruhmen daß es GOtt zu einenGeſetz· Geber
ihrer Poliecen. Geſetze als wie andere Staate
und Republiquen einen oder etliche kluge
Manner gehabt: Denn nach dem ſich eʒOte
ſelbſt bey ihnen die Maqeftat und das hochſte
Gebiet vorbehalten ſo gebrauchete er ſich
auch der Gewalt Geſetze zu geben damit er

dadurch das Volck ſich deſtomehr verbinden
mochte wenn er ihre Republie auff ſolche
Art vor allen andern am gluckſeligſten ma
chete; Denn dieſe Policey-Geſetze giengen
nur allein das Judiſche Volck an und ver
banden auſſer der Judiſchen Republie nie
manden welches aber von dem geſchriebenen
Moral. Geſetze ſo GOtt auch denen Juden
gab nicht zu ſagen indem ſolches alle Men

ſchen
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ſchen nicht zwar als ein geſchriebtẽ und denen
Jüden gegebenes Geſetz ſondern als ein an
ſich ſelbſt Moral. und benlig Geſetz und wel

ches in dem Rechte der Natur allbereit be
griffen war obligirete. Gleich wie nun
GOTT als die hochſte Majeſtat Heiligkeit
und Weißbeit zu betrachten alſo iſt er in ſei
nemGeſetz-geben allen auch de allerklugſten
GeſetzGebern weit vorzuziehen als welche
ihre Klugheit theils aus dem Lichte der Na
tur oder aber mittelhar oder unmittelbar wie

von denen Egyptiern vor gewiß zu glauben
von den Judiſchen ForenſiſchenGzeſetzen ent
lehnet und doch alſo das ihrige von dem gott
lichen genommen haben. Dabero entſtehet
dieFrage ob es wohl beſſer daß man die Mo
ſaiſchen Policev-oder Forenſiſchen das iſt der
Juden Civil. Geſetze lieber und mit beſſern

Rutzen als derRom. RechtsLehrer oderGe
ſetz. Schreiber Papiniani, Ulpiani, Pauli,
Mogdeſtini, ja ſelbſt Juſtiniani annebmen
ſolle tweil ſie von dem allweiſeſten GOtte
herruhren und dem legi morali ſehr gemaß
fallen Aber darauff iſt zu antworten: daß/
weil ſie von GOtt nur vor die Judiſche Re-
public gegeben auch auff ibren damahligen
Zuſtand gerichtet geweſen und alſo groſſen

theils



theils Politicæ geweſen ſeyn welche insge
ſamt auff keine der ietzigen Republiqven oder

Staate zu appliciren dahero auch nicht kon-
nen allerſeits eingefuhret werden: wie man
denn auch ſolches von keiner Chriſtlichen Re-

publie hat thun ſehen wiewohl nicht zu
laugnen daß viele ſothaner Judiſchen Civil-
Gieſetze ſo beſchaffen daß ſie mit Nutz ietz
wohl konten angenommen werden. Und
brauchen wir der Romiſ. und anderer Land
Wieſetze nicht daß wir meynen wolten als
waren ſie klůger und weiſer eingerichtet als
EoOdtt der Allerweiſeſte ſolche bey den Jüden

negeben; ſondern weil die Umſtande der
Zeiten und Oerter it, die verſchiedene Art
und Ratur der Volcker und Republiqven
nicht einerley Geſetz leidet: denn GOtt hat

denen Juden Civil- Geſetze gegeben die
nicht allen Volckern gultig ſeyn noch ſolche

verbinden ſolten ſondern er habe ſolche nach
DensSitten Natur und Eigenſchafft desJu—
diſchen Volcks gegeben wie Gerhard. de

Lege Dei cap. 4. tvohl urtheilet. Alſo ſind
nun die Juüdiſchen Civil. Geſetze gantz auff

gehoben doch konte man ſich einiger derſel—
ben twie geſagt wohl gebrauchen wietwohl ſie
nucht den Rahmen der Moſaiſchen fuhren

kon—
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konten deñ ſie unter ſothanem Rahmen nicht

mehr als andere austwartige Geſetze uns

obligiren. Doch lehret das materiale
morale in ſothanen Geſetzen wie in der glei—
chen ad analogiam derſelben bey uns konne

und müſſe procediret werden; dergeſtalt
daß das was in dem naturlichen und geſchrie—
benen Moral. Geſetze von GOtt verboten
worden ein GeſetzGeber nunmebro nicht
einfuhren konne wohl aber was in denen
MoſaiſchenCivil. oder PoliceyGeſetzen ge
boten oder verboten worden konne von einer
hohen Obrigkeit ietzo entweder verandert o
der aber alſo wie es damahlen geweſen ob-
lerviret und behalten werden alles wie es
eines Staats Zuſtand und Eigenſchafft er
fordert Vid. D. Caſpar Ziegler de Jur.
Maj. P. l45. ſeqq.

xiv. Ob eine Obrigkeit bey aroben
dgelictis, welche auch BlutSchul—

den insgemein genennet werden
conniviren und ſolche aus Fur—

wendung einer Staats-Gejahr
unbeſtraffet hingehẽ laſſen konne?

Es iſt im andern Præſent der Delicia.

Q rum
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rum pag. 1oi. geſaget worden daß das
Straff-Amt ad juſtitiam commutati-
vam, oder zur Vergleichungs-Gerechtigkeit
nicht aber ad prudentiam gebore fo daß
man eine Lebens. Straffe eines Verbechens

ſo GOTT mit dem Tode zu ſtraffen befoh
len nach Erheiſchung der Pruden2 in eine
gelindere verwandeln oder gar auffheben
konne. Run wollen zwar viel Politici, daß
man des Staats Nutzbarkeit bey Aufflegung
der Straffen beobachten ſolle daher Lipf.
polit. lib. 4. cap. II. S. 26. ſchreibet: man
ſolle niemahls ſtraffen es geſchebe den zu des
Staats beſten nach des Seneceæ Ausſpruch

l. 1. de Clem. c. Und Pufendorff ſchrei
bet: Gleichwie man mit Straffen nichts
vornehmen ſolle was nicht zum Nutzen des
gemeinen Weſens gereiche; alſo müſten die
Straffen auch gemaßiget werden datz ſie zu
ſothanem Zwecke eine Gzleichheit haben daß

die Burger davon nicht mehr Plage als die
Stadt Rutzen empfange de jur. Nat.
Gent. libr. VII. cap. 9. S.7. durch grauſame
Straffen und ſtrenge Gerichte werde ein ge
mein Weſen mehr verwüuſtet als gebeſſert
ſchreibet Saluſtius Orat.i. ad Cæſar. Sit
wiſſen dieſen Locum uoch ferner auszu—

ſchmu.



ſchmucken daß nehmlich durch das ontere
Straffen nur die Autoritat verlohren werde
nachSen. lib. I. c. 22.de Clem. Ja man wird
ſehen ſchreibt seneca an ſolchem Orte daß

das jenige offters begangen werde was man
offte ſtraffet cap. 23. Aber was ſoll nun die
ſes heiſſen ſoll mun die Blut.Schulden und
die GOtt in dem naturlichen und geſchriebe
nenMoral. Geſetze mit dem Leben zu ſtraffen
gebhotẽaus eine Staats Abſicht ſo hinſchlun
dern laſſen?dazu ſagen die Rechts. Gielehrten
nein; Es ſind nehmlich die Verbrechen ein
zutheilen in die ſo /aus eineran ſich ſelbſt boſen

morale herruhren und von GOtt in ſeinem
Moral-Geſetze ingleichen in dem naturli
chen Geſetze zu ſtraffen befoblen und in
die ſo aus bloſſem Verbote der weltlichen
Obrigkeit herrühren und keine ſolche Mora-
litat haben als jene auch vonG;Ott weder in
dem naturlichen noch geſchriebenen Moral-
Rechte deutlich verboten ſeyn; dieſer ibre Be
ſtraffung kun eineObrigkeit nach Befindung
des Staats Rutzens maßigen oder wohl gar
condoniren nicht aber jener. Jch will das
allbereit gegebene und gank bequeme Exem
vel anfuhren ob eine Obrigkeit auffhoren uli

unterlaſſen ſolle die Hexerey nach dem gottli
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chenBefehle und weltlichenGeſetzen zuſtraf.
fen wenn ſie befurchten muſte es giengen
gantze gemeinen drauff denn ich will hier
der gemeinen Formul nicht gedencken daß
man es deswege unterlaſſe damit es nicht an
die Vornehmen endlich kommen mochte; ſoll
nun hier eine Chriſtliche Obrigkeit einen Re-
ſpect auff den Ruin einer oder etlicher parti-
cular. Gemeinen machen und aus obange
fuhrten Urſachen durch dieFinger ſehen oder
ſoll ſie mit brennen fortfahren es treffe auch
wie viel und wen es wolle? Jch meyne ja
weil das Werbrechen an ſich felbſt das gruu
ſamſte iſt uũ von gott und tweltlichem Rechte

will mit dem Tode beſtraffet ſeyn. Der
gewiſſenhaffte ICtus, Herr D. Calſpar
Ziegler, ſchreibet zwar in ſeinem Buch de
Jur. Maj. pag. i96. daß zuweilen ein Furſt
konne durch die Finger ſehen und das jenige
erlauben wolches ohne groſſen Schaden und
Ruin abgelchaffet oder verbeſſert werdt kon
ne iſt eine gerechte Zulaſſung und in der na
turlichen Billigkeit ſelb gegrundet B.
Sutholt. de jurisd. n. gi. Faber de Alte-
ro tantop. 167. Er fabret fort und ſaget:
Deñũ was von denen? Nenſchen ohne Gefaho
eines groſſern Ubels nicht kan geſtraffet wer

den
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den da erfodert nicht allein die Ratur daß
es nicht geſtraffet werde ſondern rath auch
daß es ſo lange ſolche Gefahr wahret unge
ſtraffet gelaſſen werde. Aber dieſes alles iſt
von ſolchem Verbrechen zu verſtehen die aus
menſchlichen Geſetzen herkommen nicht
aber die wider naturliche und Moral. Geſetze

lauffen und von GOtt zu ſtraffen ernſtlich
befohlen worden daß es aiſo mit nichten auff
diellnterlaſſung der Heyerep. Beſtraffung zu
deuten; Dahero auch wohlbemeldter Herr
Ziegler ſich an bemeldtem Orte pag. 146.
ſelbſt erklaret da er ſchreibet: denn es wurde
o, ein menſchliches Geſetz einer Gemeine
gegeben in welcher der groſte Theil Men
ſchen nicht volllommener Tugend ſind und
geſtehet er ſelbſt es ſey kein Zweiffel daß ein
Furſt ſchuldig ſey allen Gotzen Dienſt abzu
ſchaffen; Doch wenn ſolches nicht auff ein
mahl und zugleich geſchehen konne muſſe er
nicht deshalber eine gantze Ration ausrottt
wie ſolches die Spanier an den Americanern
gethan aber deswegen von denen Rechts—
Lehrern geſcholten wurden; aber meiner
Menvpnung nach ſind dieſes diſparata und
ungleiche Exempel zu der obigen Theli, maſ
ſen die Spanier gar keinen Jug gehabt auch

Qz einen



tinen Am ricaner der Jdololatrie halber zu
ſtraffen denn es waren ſelches nicht Unter—
thanen dererSpanier ſondern frembde Wol
cker/ wider welche ſie gar kein Recht zu ſtraf
fen hatten als welches eine OberHerrſchafft
præſupponiret. Hernach ſo iſt auch die Ido-
lolatrie, wie ſie die Americaner trieben nicht

ſo anzuſthen als die Hexerey bey denen die
einmahl Chriſten geweſen und ſich tauffen
laſſen bernach aber von GOtt mit Laſterung
deſſen heiligẽ Rahmens von ihm abaefallen
und bieruber Feinde nicht altein SOttes
ſondern auch der andern Menſchen und ihrer

MitBurger durch auffgerichtetes bactum
mit dem Satan worden ſind: daß alfo die He

xerey eine vorſetzliche Abtretung von GOtt
den man einmahl erkannt hat und erklarte
Feindſchafft deſſen und aller glauhiger Men
ſchen, die idololatrie aber ein aus Dumheit
herruhrender Gotzen. Dienſt iſt:zu dem fo kan
man auch kein Exempel geben daß die He
xen eine gantze oder den groſten Theil eines
gemeinen Weſens ausgemachet und alfo

durch Beſtrafſung ſothaner Verbrecher eine
societat ware rviniret worden; Und geſetzt
es waren in manchem Dorffe ein guter Theil

der—



derſelben ſo machet doch ein oder auch etliche
Dorffer noch lange keine Republic aue. Der
Konig in Schweden als er geſehen daß die
zum Chriſtenthum bekehrten Laplander den
noch der Zauberey anhiengen und dem Sa
tan ſich verbunden hat er gantze Dorffer aus

rotten und verbrennen laſſen. Als verwichen
ein gantzes Dorff in der Schweitz ſich der
Rauberey ergeben und viel reiſende Men
ſchen ermordet ſind ſolche ingeſamt zur Le
bens Straffe gezogen tworden uũ vermeyne
ich auch daß denen boliticis, ſo hier viel zar—
teln wollen des Apoſtels Lehre ſonderlich
entgegen ſtehe welche heiſſet: Man müſſe
nicht Boſes thun daß Gutes daraus folge.
Und zielet auch hierhe der Spruch jenes wei
ſen Kayſers: Fiat juſtitia pereat mun-
dus. Es lehret vor bemeldter Herr D. Zieg-
ler gar weißlich wenn er p. 147. de Jur. Maj
ſchreibet: Es ſolle ſich ein Furſt ia wohl hü

ten daß er auff einige Weiſe etiwas vornehme
oder zulaſſe welches die gottliche Fůrſerge
und Majeſtat unmittelbar verletze oder be
leidige; Wo geſchicht aber ſelches mehr als
wenn das abſcheuliche Laſter der Zauberey

und eines ausdrurklichen Pacti mit dem
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Teuffel wir erðiOtt und Prenſchẽ aus nich
tigem Staats. Abſehen gedultet un gebeget
nicht aber mit aller Scharffe geſtraffet wird?

Und als mehr belobter Herr Ziegler p. 45.
die Frage gethan: Ob es einem Fürſten er
laubet ſey das jenige zu verſtatten welches
durch das gottliche naturliche und geſchriebe
ne Moral. Geſetze verboten ſey ſo ant
twortet er mit nein und auf ſolche Art kan
auch eine hohe Okrigkeit aus keinem weltli—
chen Abſehen die Hixerey oder andere Blut
Schulden unbeſtraffet laſſen. Eine ſcharffe
und unheuchleriſche StraffGerechtigkeit
fuhret die Oſt- Jndianiſche Compagnie der
Hollander ſie hat ihre geſchriebenen Rechte
und nach denſelben muſſen die Thater ohne
alle Gnade ſterben ſie mogen ſeyn wer und
wie viel ihrer wollen und wenn es auch der
General- Gouverneur ſelbſt ware; Alſo
iſt vor irgend 6o. Jahren allda ein Rath von
Jndit wie ein anderer gemeiner Verbrecher
wegen begangenen Laſters der Sodomiterey
offentlich erſauffet tvorden davon Taver-
nier in ſeinen Oſt. Jndiſchen Reiſen mit meh
rern zu leſfen. Hugo Grotius, da er von
denStraffen der Verbrecht nach dem Rech

te



(eat.)
te der Ratur lib. 2. cap. 2o. de jure belli
Pac, lehret irret weü er ſchreibet daß es zwar

einer Obrigkeit frey ſtehe die Verbrechen zu
ſtraffen nicht aber durch das Recht der Ratur
darzu befehliget werde; darinnen er aber von
ſeinen Commentator. Zieglero und Oſi-
andro widerleget wird. Denn die Natur
da ſie die Ohrigkeit ordnet giebt ihnt zugleich
Macht und Befehl dasWoſe zu ſtraffen. Jm
ubrigen ſo iſt einer Republic Heyl und
Wobhlfahrt ja ſo hoch daran gelegen daß eine
Blut-Schuld nachdem viele damit beſudelt
abgethan und von dem Lande abgeſchaffet
werde als daß man eine MengeVoßwichter
ſchone und durch derer Hegung die gottliche
Straffe auffsLand zieben wolte und an ſtatt
daß man zehn oder mehr Verbrechen ihr
Recht zu thun aus unzeitiger StaatsSucht
unterlaſſe hernach damit machet daß durch
Peſt Hunger oder Krieg derer etliche tauſend
Unſchuldige mit den Schuldigen hingeraffet
werden; Ja es ſcheinet eine hohe Obrigkeit

die Blut. Schuldẽ in ihremLande zu biſtraf
fen eben die Pflicht und Recht zu haben als
dem Feind in einem rechtmaßigen Kriege
Arbdruch zu thun daß gleichwie ſie denſelben
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ohne Map und Ziel bi er gedemuthiget zu
ruiniren befugt und ihres Staats eigener
Wohlfahrt halber darzu verpflichtet iſt; alſo
eine Obrigkeit die BlutSchulden uũ wider
das naturliche gottliche und menſchliche Ge
ſetze lauffende Verbrechen ſo lange ein Ver
brecher derſelben verhanden zuihres eigenen
Staats Wohlfahrt zu verfolgen und zu he
ſtraffen obligiret ſep.

Druckfehler des erſten Præſents.

JIn der Vorrede auff der andern Seite lin.
penult.voFürtreffligkeit liß Furſichtigkeit. pag
G. lin. z. vor alis liß auff. p. q. l.g. leſche aus zu
ſehen. p.tz.I.ö, prol.og. Jurid. liß inNotit. Aut.
Jurid. p.25. l. i2. liß: ob nun wohl zu ſolcher e.
l. antepen. liß: es eingefuhret tc. v. 26. l. 7. leſche
aus: mit ec. p. 27. L ʒ. liß einen Widrigen x. p·
25. L. i5. vor Haußere liß Hauffen. p· zu. L zr. liß
ihrer Chre x. le z. liß disordern. l. 26. vor ge
buhret liß gebahren c. p. 2. Lao. liß Druſi. p.34.
L.a. liß: ſo zu deſſen ac. J. 5. liß deciſ. p. z6. Lʒ. liß
kaum wor kann.p.z6. lai.liß: weil ſie p.ʒ7. ke.
vor Menliß Mev. Lzo. vor muſte liß muſſe. pag.
4i. iJ. liß Matth. de afflict. p. 45. L. ʒ. liß: aus ei
nem neuen Lehen muß und leſche aus aber. p. 47.
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